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Verwaltung Menschen brauche, die zu verwalten verstehen, daß man hierzu
die Feudalen nehmen und sie ummodeln müsse. Das taten sie denn auch.
War das etwa ein Fehler? Nein, Genossen, die Fähigkeit des Verwaltens
fällt nicht vom Himmel und kommt nicht wie der Heilige Geist über uns.
Und aus der Tatsache, daß eine bestimmte Klasse die fortschrittlichste
Klasse ist, folgt noch nicht, daß sie sofort zur Verwaltung fähig wird. Wir
sehen es an einem Beispiel: Als die Bourgeoisie siegte, nahm sie für die
Verwaltung Angehörige der anderen, der feudalen Klasse. Wo hätte sie
auch sonst jemand hernehmen sollen? Man muß die Dinge nüchtern be-
trachten: Die Bourgeoisie nahm Angehörige der vorhergehenden Klasse,
und jetzt müssen wir es ebenfalls verstehen, ihr Wissen, ihre Bildung zu
nehmen, uns unterzuordnen, in unseren Dienst zu stellen, alles das für den
Sieg der Klasse nutzbar zu machen. Deshalb sagen wir, daß die siegreiche
Klasse reif sein muß, die Reife aber wird nicht durch eine Eintragung oder
eine Bescheinigung ausgewiesen, sondern durch Erfahrung, durch die
Praxis.

Die Bourgeois siegten, ohne im Verwaltungswesen Bescheid zu wissen,
und sie sicherten sich den Sieg dadurch, daß sie eine neue Verfassung pro-
klamierten, Verwaltungsbeamte aus ihrer Klasse rekrutierten,'auswählten
und zu lernen begannen, unter Ausnutzung der Verwaltungsbeamten der
früheren Klasse und dadurch, daß sie ihre eigenen neuen Beamten für das
Verwaltungswesen schulten und ausbildeten und zu diesem Zweck den
ganzen Staatsapparat in Bewegung setzten, die feudalen Institutionen mit
Beschlag belegten und Zutritt zu den Schulen nur den Reichen gewährten.
Auf diese Weise haben sie viele Jahre und Jahrzehnte hindurch Verwal-
tungsbeamte aus ihrer eigenen Klasse herangebildet. In dem Staat, der
nach dem Beispiel und Ebenbild der jetzt herrschenden Klasse eingerichtet
ist; müssen wir so handeln, wie man in allen Staaten gehandelt hat.
Wenn wir nicht einen Standpunkt des reinsten Utopismus einnehmen und
leere Phrasen dreschen wollen, so müssen wir sagen: Wir müssen die Er-
fahrungen der früheren Jahre berücksichtigen, müssen die durch die Revo-
lution erkämpfte Verfassung sichern; für die Verwaltung, für den Aufbau
des Staates aber brauchen wir Menschen, die die Verwaltungstechnik be-
herrschen, die in Staat und Wirtschaft erfahren sind. Solche Menschen
aber können wir nirgendwo anders hernehmen als aus der früheren
Klasse.
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Das Gerede über das Kollegialitätsprinzip ist häufig von einem Geist
der schlimmsten Unwissenheit, vom Geist der Feindschaft gegen die Spe-
zialisten getragen. Mit einem solchen Geist kann man nicht siegen. Um zu
siegen, muß man die Geschichte der alten bürgerlichen Welt in ihrer gan-
zen Tiefe begreifen,- und um den Kommunismus aufzubauen, muß man
sowohl die Technik als auch die Wissenschaft übernehmen und für brei-
tere Schichten nutzbar machen. Man kann sie aber nirgendwo anders her-
nehmen als von der Bourgeoisie. Diese grundlegende Frage muß man ganz
klar, muß man als eine der Hauptaufgaben des Wirtschaftsaufbaus her-
ausarbeiten. Wir müssen bei der Verwaltung Menschen jener Klasse in
Anspruch nehmen, die wir gestürzt haben, Menschen, die von den Vor-
urteilen ihrer Klasse durchdrungen sind und die wir umerziehen müssen.
Gleichzeitig müssen wir eigene. Verwaltungsfunktionäre aus den Reihen
unserer Klasse rekrutieren. Wir müssen den ganzen Staatsapparat dazu
ausnutzen, daß die Lehranstalten, die außerschulische Bildungsarbeit, die
praktische Ausbildung - daß all das, unter der Führung der Kommunisten,
den Proletariern, den Arbeitern und werktätigen Bauern dient.

Nur so können wir die Sache organisieren. Nach unserer zweijährigen
Erfahrung können wir nicht mehr so argumentieren, als ob wir zum
erstenmal den sozialistischen Aufbau anpackten. Wir haben während der
Smolnyperiode und um diese Zeit herum genug Dummheiten gemacht.
Dessen brauchen wir uns nicht zu schämen. Wo hätten wir die Weisheit
hernehmen sollen, als wir zum erstenmal das neue Werk in Angriff
nahmen! Wir versuchten es auf diese und auf jene Weise. Wir schwam-
men mit dem Strom, weil es nicht möglich war, das Richtige von dem Un-
richtigen zu unterscheiden - dazu braucht es Zeit. Jetzt ist das eine nicht
fern zurückliegende Vergangenheit, die wir überwunden haben. Diese
Vergangenheit, in der Chaos und Enthusiasmus herrschten, haben wir
hinter uns. Ein Dokument dieser Vergangenheit ist der Brester Frieden.
Das ist ein geschichtliches Dokument, mehr noch: eine geschichtliche
Periode. Der Brester Frieden wurde uns aufgezwungen, weil wir auf
allen Gebieten schwach waren. Was war das für eine Periode? Das
war eine Periode der Ohnmacht, aus der wir als Sieger hervorgegan-
gen sind. Das war eine Periode der durchgängigen Kollegialität. Diese
historische Tatsache kann man nicht dadurch aus der Welt schaffen, daß
man sagt, das Kollegialitätsprinzip sei eine Schule der Verwaltung. Man
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kann doch nicht fortwährend in der Vorbereitungsklasse der Schule sitzen!
(Beifall .) Das kommt gar nicht in Frage. Wir sind jetzt erwachsene
Menschen, und man wird uns auf allen Gebieten noch und noch übervor-
teilen, wenn wir uns wie Schulkinder benehmen. Wir müssen vorwärts-
schreiten. Mit Energie und einheitlichem Willen müssen wir emporsteigen.
Die Gewerkschaften werden dabei gewaltige Schwierigkeiten zu über-
winden haben. Wir müssen erreichen, daß sie diese Aufgabe im Sinne des
Kampfes gegen die Überreste des berüchtigten Demokratismus auffassen.
All das Geschrei über Ernennungen muß aufhören, dieser ganze alte,
schädliche Plunder, den man in den verschiedensten Resolutionen und Ge-
sprächen finden kann, muß hinausgefegt werden. Sonst können wir nicht
siegen. Haben wir uns diese Lehre in den zwei Jahren nicht zu eigen
gemacht, so sind wir zurückgeblieben. Wer aber zurückbleibt, der wird
geschlagen.

Die Aufgabe ist außerordentlich schwierig. Unsere Gewerkschaften
haben gewaltig beim Aufbau des proletarischen Staates geholfen. Sie
waren das Glied, das die Partei mit den Millionen unaufgeklärter Men-
schen verband. Wir wollen kein Versteckspiel: auf den Schultern der Ge-
werkschaften lastete der ganze Kampf gegen das Elend, als der Staat bei
der Organisierung des Ernährungswesens Hilfe brauchte. War das etwa
nicht eine gewaltige Aufgabe? Unlängst ist das „Bjdleten Zentralnowo
Statistitscheskowo Uprawlenija" [Bulletin der Statistischen Zentralver-
waltung] erschienen. Dort wurden Berechnungen angestellt von Stati-
stikern, die man auf keinen Fall des Bolschewismus verdächtigen kann.
Wir finden dort zwei interessante Zahlen: In den Jahren 1918 und 1919
erhielten die Arbeiter der landwirtschaftlichen Zuschußgouvernements
7 Pud Getreide im Jahr, die Bauern der Uberschußgouvernements da-
gegen verbrauchten jährlich 17 Pud. Vor dem Krieg hingegen verbrauchten
sie 16 Pud im Jahr. Das sind zwei Zahlen, die das Verhältnis der Klassen
im Kampf auf dem Gebiet des Ernährungswesens kennzeichnen. Das Pro-
letariat brachte weiterhin Opfer. Man schreit über Gewalt! Das Prole-
tariat aber hat diese Gewalt gerechtfertigt und sie legalisiert, hat die Rich-
tigkeit dieser Gewaltanwendung dadurch bewiesen, daß es die größten
Opfer gebracht hat. Die Mehrheit der Bevölkerung, die Bauern der land-
wirtschaftlichen Uberschußgouvernements unseres hungernden, verwüste-
ten Rußlands haben zum erstenmal besser gegessen als in Jahrhunderten
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des zaristischen, kapitalistischen Rußlands. Und wir erklären: Die Massen
werden so lange hungern, bis die Rote Armee gesiegt haben wird. Es war
notwendig, daß die Avantgarde der Arbeiterklasse dieses Opfer brachte.
Sie hat Erfahrungen in diesem Kampf. Nachdem wir diese Erfahrungen
gemacht haben, müssen wir weitergehen. Jetzt müssen wir diesen Schritt
um jeden Preis tun. Wie alle Gewerkschaften, so haben auch die alten
Gewerkschaften ihre Geschichte und Vergangenheit. In dieser Vergangen-
heit waren sie Abwehrorgane gegen den, der die Arbeit unterjochte, gegen
den Kapitalismus. Nachdem aber die Klasse zur herrschenden Klasse im
Staat geworden ist und nun große Opfer bringen und hungern und in den
Tod gehen muß, da hat sich die Situation geändert.

Nicht alle begreifen diese Veränderung und nicht alle denken sich in
sie hinein. Hier helfen uns gewisse Menschewiki und Sozialrevolutionäre,
die verlangen, das Prinzip der Einzelleitung durch das Kollegialitätsprin-
zip zu ersetzen. Mit Verlaub, Genossen, das kommt nicht in Frage! Dar-
über sind wir längst hinaus. Jetzt stehen wir vor einer sehr komplizierten
Aufgabe: Nachdem wir an der blutigen Front gesiegt haben, gilt es, an
der unblutigen Front zu siegen. Dieser Krieg ist schwieriger. An dieser
Front ist es am schwersten. Das sagen wir allen klassenbewußten Arbei-
tern ganz offen. Nachdem wir den Krieg an der Front bestanden haben,
steht uns jetzt ein unblutiger Krieg bevor. Es ergibt sich folgende Situa-
tion: Je mehr wir siegten, desto mehr bekamen wir solche Gebiete in die
Hand wie Sibirien, die Ukraine und das Kubangebiet. Dort haben wir
reiche Bauern, es gibt dort keine Proletarier, und wenn es auch Proletarier
gibt, sind sie durch kleinbürgerliche Gewohnheiten demoralisiert. Wir
wissen, daß dort jeder, der einen Flecken Land besitzt, erklärt: „Ich pfeife
auf die Regierung. Ich ziehe dem Hungrigen das Fell über die Ohren,
soviel ich will, und schere mich den Teufel um die Regierung!" Dem bäuer-
lichen Spekulanten, der unter Denikin zu uns neigte, wird jetzt die Entente
helfen. Der Krieg hat die Front und die Formen gewechselt. Jetzt führt
ihn die Entente mittels des Handels, des Schleichhandels, sie hat den
Schleichhandel internationalisiert. In den Thesen des Gen. Kamenew, die
in den „Iswestija ZK"95 veröffentlicht worden sind, ist die prinzipielle
Grundlage dieser Erscheinung erschöpfend dargelegt. Man will den
Schleichhandel zu einer internationalen Erscheinung machen. Man will aus
dem friedlichen wirtschaftlichen Aufbau eine friedliche Zersetzung der
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Sowjetmacht machen. So nicht, ihr Herren Imperialisten, wir sind auf der
Hut! Wir erklären: Wir haben gekämpft und gesiegt und bleiben deshalb
bei der grundlegenden Losung, die uns geholfen hat zu siegen. Diese
Losung halten wir voll und ganz aufrecht und übertragen sie nun auf das
Gebiet der Arbeit, nämlich die Losung: Entschlossenheit und Willens-
einheit des Proletariats. Mit den alten Vorurteilen, mit den alten Gewohn-
heiten, die noch verblieben sind, müssen wir. Schluß machen.

Ich möchte zum Schluß auf die Broschüre des Gen. Gussew eingehen,
die meines Erachtens in doppelter Hinsicht Beachtung verdient: Sie ist
nicht nur formal eine gute Broschüre, nicht nur, weil sie aus Anlaß unseres
Parteitags geschrieben wurde. Wir waren bisher aus irgendeinem Grunde
alle gewöhnt, Resolutionen zu schreiben. Man sagt, alle Arten Literatur
seien gut, mit Ausnahme der langweiligen. Resolutionen müssen, glaube
ich, zur langweiligen Literatur gerechnet werden. Es wäre besser, wenn
wir nach dem Beispiel des Gen. Gussew weniger Resolutionen und mehr
Broschüren schrieben, auch wenn sie eina solche Menge von Fehlern ent-
halten wie die Broschüre des Gen. Gussew. Doch trotz dieser Fehler ist
das eine gute Sache, denn im Mittelpunkt dieser Broschüre steht der
grundlegende Wirtschaftsplan zum Wiederaufbau der Industrie und der
Produktion des ganzen Landes, und diesem Plan wird in der Broschüre
alles untergeordnet. Das Zentralkomitee hat in seine Thesen, die heute
ausgegeben wurden, einen ganzen Paragraphen eingefügt, den es voll-
ständig den Thesen des Gen. Gussew entnommen hat. Wir können mit
Hilfe von Spezialisten diesen grundlegenden Wirtschaftsplan im ein-
zelnen noch genauer ausarbeiten. Wir dürfen nicht vergessen, daß dieser
Plan auf viele Jahre berechnet ist. Wir versprechen nicht, daß wir das
Land mit einem Schlage vom Hunger befreien werden. Wir erklären, daß
der Kampf schwerer sein wird als an der Kriegsfront, aber er ist von
größerem Interesse für uns, er bedeutet ein näheres Herankommen an
unsere eigentlichen, grundlegenden Aufgaben. Er erfordert die höchste
Anspannung der Kräfte, jene Einheit des Willens, die wir früher an den
Tag gelegt haben und auch jetzt an den Tag legen müssen. Wenn wir diese
Aufgabe lösen, dann wird unser Sieg an der unblutigen Front nicht ge-
ringer sein als der an der Front des Bürgerkrieges. (Beifall .)
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SCHLUSSWORT
ZUM BERICHT DES ZENTRALKOMITEES

30. MÄRZ

Genossen! Die meisten Angriffe hat der Teil des politischen Berichts
des ZK hervorgerufen, den Gen. Sapronow als Geschimpfe bezeichnet hat.
Gen. Sapronow hat dem Standpunkt, den er vertreten hat, einen außer-
ordentlich bestimmten Charakter und Beigeschmack verliehen, und um
Ihnen zu zeigen, wie sich die Sache faktisch verhält, möchte ich zu Beginn
meiner Ausführungen an einige grundlegende Tatsachen erinnern. Vor
mir liegen die „Iswestija ZK RKP" vom 2. März. Wir veröffentlichen dar-
in im Namen des ZK ein Schreiben an die Organisationen der KPR über
die Vorbereitung des Parteitags. Und in dem ersten Schreiben erklären
wir: „Glücklicherweise ist die Zeit der rein theoretischen Erörterungen,
der Streitigkeiten über allgemeine Fragen, der Annahme von prinzipiellen
Resolutionen vorbei. Diese Etappe haben wir bereits hinter uns, das ist
eine Aufgabe, die wir gestern und vorgestern gelöst haben. Wir müssen
vorwärtsschreiten, müssen begreifen lernen, daß wir jetzt vor einer prak-
tischen Aufgabe stehen, daß wir unter Aufbietung aller Kräfte, mit wahr-
haft revolutionärer Energie, mit der gleichen Hingabe, mit der unsere
besten Genossen, die Arbeiter und Bauern in der Roten Armee Koltschak,
Judenitsch und Denikin besiegt haben, die praktische Aufgabe eines mög-
lichst raschen Sieges über die wirtschaftliche Zerrüttungbewältigen müssen."

Ich muß bekennen, daß ich mich hier des Optimismus schuldig gemacht
habe, denn ich hatte geglaubt, die Zeit theoretischer Erörterungen sei vor-
bei. In der Tat: Vor der Revolution haben wir 15 Jahre lang theoretisiert,
darin haben wir zwei Jahre lang den Staat geleitet, nun ist es Zeit, prak-
tischen Sinn und Sachlichkeit an den Tag zu legen. Deshalb wenden wir
uns am 1. März an die Genossen, die über praktische Erfahrungen ver-
fügen. Als Antwort darauf werden am 10. März in der „Ekonomitsche-

30 Lenin, Werke, Bd. 30
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skaja Shisn"96 die Thesen Tomskis, am 23. März die Thesen der Genossen
Sapronow, Ossinski, Maximowski veröffentlicht, am 27. März erscheinen
die Thesen des Moskauer Gouvernementskomitees, d. h. bereits nach der
Veröffentlichung unseres Appells an die Partei. Und in all diesen Thesen
wird die Frage theoretisch falsch gestellt. Wenn unser Standpunkt in dem
Schreiben optimistisch, fehlerhaft war, wenn es uns schien, wir hätten
diese Zeit bereits überwunden, so haben die Thesen gezeigt, daß sie nodi
nicht überwunden ist, und die Genossen aus den Gewerkschaften haben
keinen Grund, sich darüber zu beschweren, daß man sie ungerecht be-
handelt habe. Jetzt gilt es, die Frage zu beantworten: Ist dieser Stand-
punkt richtig oder jener, der nach unserem Schreiben vom 2. März in all
diesen Thesen verteidigt wurde? Jede dieser Thesen enthält eine Fülle
sachlichen Materials. Das muß man beachten. Würde das ZK dem nicht
ernste Aufmerksamkeit schenken, so wäre es eine Institution, die keinen
roten Heller wert ist.

Aber hören Sie, was Gen. Tomski schreibt:

„§ 7. Das Hauptprinzip beim Aufbau der Organe zur Regulierung and Lei-
tung der Industrie, das allein, mit Hilfe der Gewerkschaften, die Teilnahme der
breiten Massen parteiloser Arbeiter garantiert, ist das jetzt bestehende Prinzip
der kollegialen Leitung der Industrie, angefangen vom Präsidium des Obersten
Volkswirtschaftsrates bis hinunter zur Werkleitung. Nur in besonderen Fällen,
nach gegenseitiger Vereinbarung zwischen den Präsidien des Obersten Volks-
wirtschaftsrates und des Gesamtrussischen Zentralrats der Gewerkschaften
oder der ZK der entsprechenden Gewerkschaften darf das Prinzip der Einzel-
leitung in einzelnen Betrieben Anwendung finden unter der unerläßlichen
Voraussetzung, daß die Gewerkschaften und ihre Organe über die unter per-
sönlicher Verantwortung arbeitenden Verwaltungsfunktionäre die Kontrolle
ausüben. § 8. Um die Durchführung eines einheitlichen Plans beim wirtschaft-
lichen Aufbau zu garantieren und die Tätigkeit der Gewerkschaften und der
"Wirtschaftsorgane zu koordinieren, muß die Teilnahme der Gewerkschaften an
der Leitung und Regulierung der Industrie auf Grund folgender Prinzipien
festgelegt werden: a) die allgemeinen Fragen der Wirtschaftspolitik werden
vom Obersten Volkswirtschaftsrat und seinen Organen unter Teilnahme der
Gewerkschaften beraten; b) die leitenden wirtschaftlichen Kollegien werden
vom Obersten Volkswirtschaftsrat und seinen Organen in Zusammenarbeit mit
den entsprechenden Gewerkschaftsorganen eingesetzt; c) die Kollegien der
Wirtschaftsorgane, die die allgemeinen Fragen der Wirtschaftspolitik dieses
oder jenes Produktionszweiges zusammen mit den Gewerkschaften beraten und
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ihnen periodisch über ihre Tätigkeit Bericht erstatten, sind ausschließlich Or-:
gane des Obersten Volkswirtschaftsrates und sind verpflichtet, ausschließlich
seine Beschlüsse durchzuführen; d) alle Kollegien der Wirtschaftsorgane sind
verpflichtet, die Beschlüsse der obersten Organe des Obersten Volkswirtschafts-
rates widerspruchslos durchzuführen, jeder persönlich und'als Kollegium, wobei
sie lediglich dem Obersten Volkswirtschaftsrat für die Durchführung der Be-:
Schlüsse verantwortlich sind."

Das ist ein schreckliches Durcheinander in den elementarsten theore-
tischen Fragen.

Es ist richtig, daß die Verwaltung von einem unter persönlicher Ver-
antwortung arbeitenden Verwaltungsfunktionär ausgeübt wird, aber wer
dieser Verwaltungsfunktionär sein wird - ein Spezialist oder ein Arbei-
ter - , das hängt davon ab, wieviel alte und wieviel neue Verwaltungsfunk-
tionäre wir haben. Aber das sind elementare theoretische Dinge. Wollen
wir darauf näher eingehen. Wenn Sie jedoch über die politische Linie des
ZK diskutieren wollen, dann unterstellen Sie uns nicht etwas, was wir
weder gefordert noch gesagt haben. Als wir am 2. März an die Genossen
appellierten, uns .praktisch zu unterstützen - was haben wir da für eine
Antwort bekommen? Als Antwort darauf präsentieren uns die Genossen
aus den lokalen Organisationen offenkundig falsche theoretische Dinge.
Die am 23. März erschienenen Thesen der Genossen Ossinski, Maximowski
und Sapronow sind eine einzige Verdrehung der Theorie. Sie schreiben,
das Kollegialitätsprinzip sei in dieser oder jener Form die notwendige
Grundlage des Demokratismus. Ich behaupte, daß man in der 15jährigen
vorrevolutionären Geschichte der Sozialdemokratie nichts dergleichen fin-
den wird. Demokratischer Zentralismus bedeutet nur, daß die Vertreter der
lokalen Organisationen zusammentreten und ein verantwortliches Organ
wählen, das dann die Leitung ausüben muß. Aber wie? Das hängt davon
ab, wieviel geeignete Leute, wieviel gute Verwaltungsfunktionäre wir
haben. Der demokratische Zentralismus besteht darin, daß der Parteitag
das ZK kontrolliert, es ablöst und ein neues ernennt. Wenn wir uns aber
einfallen ließen, die theoretischen Unrichtigkeiten in diesen Thesen zu
prüfen, so würden wir nie zu Rande kommen. Ich will eigentlich auch nicht
weiter darauf eingehen, sondern möchte nur sagen, daß das ZK in dieser
Frage die einzig richtige Stellung eingenommen hat. Ich weiß sehr gut,
daß Gen. Ossinski und die anderen die Auffassung eines Machno und
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Machaiski nicht teilen, aber die Machnoleute werden sich unbedingt an
ihre Argumente klammern. Es besteht ein Zusammenhang zwischen ihnen.
Nehmen Sie die Thesen des Moskauer Gouvernementskomitees der Par-
tei, die hier verteilt worden sind. Darin heißt es, daß in der entfalteten
sozialistischen Gesellschaft, in der die gesellschaftliche Arbeitsteilung und
das Gebundensein der Menschen an bestimmte Berufe verschwindet, ein
periodischer Wechsel derjenigen, die der Reihe nach Funktionen der Ver-
waltung ausüben, nur bei ausgedehnter Anwendung des Kollegialitätsprin-
zips möglich sein werde usw. usw. Das ist alles ein einziger Wirrwarr!

Wir haben uns an die Praktiker in den lokalen Organisationen ge-
wandt: helft uns mit praktischen Hinweisen. Statt dessen sagt man uns,
das ZK rechne nicht mit den lokalen Organisationen. Womit rechnet es
nicht? Mit Erörterungen über die sozialistische Gesellschaft? In ihnen
findet sich keine Spur weder von praktischem Sinn, noch von Sachlichkeit.
Natürlich, wir haben ausgezeichnete Arbeiter, die vieles von der Intelli-
genz übernehmen, aber mitunter nicht das Beste, sondern das Schlech-
teste. Dagegen muß man kämpfen. Wenn Sie jedoch als Antwort auf die
Aufforderung des ZK, praktische Hinweise zu geben, prinzipielle Fragen
auf werfen, dann müssen wir darüber reden. Dann müssen wir sagen:
Gegen prinzipielle Unrichtigkeiten muß der Kampf geführt werden. Die
Thesen, die nach dem 2. März eingebracht wurden, enthalten ungeheuer-
liche prinzipielle Fehler.

Das behaupte ich. Wollen wir darüber sprechen und diskutieren. Dar-
um kommt man nicht herum! Hier kann es keine Berufung darauf geben,
daß man kein Theoretiker sei. Bitte, Gen. Sapronow, Ihre Thesen sind die
Thesen eines Theoretikers. Sie werden sehen, wenn man diese Thesen in
die Praxis umsetzen will, kommen wir wieder dahin, daß wir die Fragen
nicht von der praktischen Seite her anpacken. Wer in den Thesen der Ge-
nossen Maximowski, Sapronow und Tomski praktische Hinweise suchen
wollte, würde sich schwer täuschen. Diese Thesen sind von Grund aus
falsch. Die Art, wie das Verhältnis der Klasse zum Aufbau des Staates
darin formuliert wird, halte ich für grundfalsch. Auf diese Weise werden
wir wieder zurückgeworfen. Dafür treten begreiflicherweise alle rück-
ständigen Elemente ein, die das alles noch nicht überwunden haben. Und
den Verfassern dieser Thesen soll man nicht den Vorwurf machen, daß sie
bewüßt ein solches Durcheinander ausgelöst haben, sondern daß sie durch
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ihren theoretischen Fehler in einer Frage, die ihnen das ZK zu stellen vor-
schlug, den schlechtesten Elementen gewissermaßen ein Banner, eine Recht-
fertigung liefern. Und warum ist das alles geschehen? Aus Unverstand.
Das geht ganz unbestreitbar aus den authentischen Dokumenten hervor.

Ich komme nun zu der Anschuldigung, die Gen. Jurenew im Zusammen-
hang mit Gen. Schljapnikow erhoben hat. Wenn das ZK Gen. Schljap-
nikow- als Vertreter der Opposition unmittelbar vor dem Parteitag ent-
fernt hätte, so wäre das zweifelsohne niederträchtig gewesen. Als wir
feststellten, daß Gen. Schljapnikow fährt, sagten wir im Politbüro, daß
wir ihm vor der Abreise keine Direktiven erteilen werden. Und vor seiner
Abreise kam Gen. Schljapnikow zu mir und erklärte, daß er nicht auf
Grund von Direktiven des ZK reise. Gen. Jurenew hat also einfach ein
Gerücht aufgegriffen und verbreitet es nun. ( J u r e n e w : „Schljapnikow
hat mir das persönlich gesagt...")

Ich weiß nicht, wie er Ihnen das persönlich sagen konnte, wenn er vor
seiner Abreise bei mir war und erklärte, daß er nicht auf Grund von
Direktiven des ZK fahre. Hätte das ZK die Opposition vor dem Parteitag
verbannt, so wäre das natürlich unzulässig gewesen. Wenn man aber ganz
allgemein die Frage der Verbannung auf wirft, so muß ich sagen: Bitte,
wählt euch dann ein ZK, das die Kräfte richtig zu verteilen versteht, ohne
daß sich jemand zu beschweren braucht. Wie kann man die Kräfte so
verteilen, daß jeder zufrieden ist? Wenn diese Verteilung der Kräfte nicht
durchgeführt wird, was hat es dann für einen Sinn, von Zentralismus zu
reden? Wenn wir jedoch die Prinzipien entstellt haben, dann wollen wir
darüber an Hand von Beispielen reden. Wenn wir Vertreter der Oppo-
sition verbannt haben, so führen Sie ein Beispiel an, das wir dann prüfen
werden; vielleicht sind wirklich Fehler gemacht worden. Vielleicht ist Gen.
Jurenew verbannt worden, der sich beim Politbüro darüber beschwert hat,
daß er zu Unrecht von der Westfront abberufen wurde? Aber das Polit-
büro prüfte die Frage und kam zu der Ansicht, daß das richtig war. Und
was für ein ZK Sie auch immer wählen .mögen, es kann nicht dara"uf ver-
zichten, über die Verteilung der Kräfte zu entscheiden.

Weiter über die Aufteilung der Arbeit zwischen Orgbüro und Polit-
büro. Gen. Maximowski besitzt in organisatorischen Fragen mehr Erfah-
rung als ich, und er erklärt, Lenin stifte Verwirrung in den Fragen des
Orgbüros und des Politbüros. Nun, untersuchen wir die Dinge. Unserer
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Auffassung nach ist die Verteilung der Kräfte Sache des Orgbüros, wäh-
rend das Politbüro die politische Arbeit zu leiten hat. Wenn eine solche
Einteilung falsch ist, wie soll man dann die Tätigkeit dieser beiden Organe
voneinander abgrenzen? Sollen wir etwa eine Verfassung schreiben? Es
ist schwer, Politbüro und Orgbüro streng voneinander zu trennen, ihre
Tätigkeit scharf gegeneinander abzugrenzen. Jede Frage kann zu einer
politischen Frage werden, sogar die Ernennung eines Verwalters. Wenn
irgend jemand eine andere Lösung vorschlägt: bitte sehr! Genosse Sapro-
now, Maximowski, Jurenew, machen Sie Ihre Vorschläge, versuchen Sie
einmal, Orgbüro und Politbüro voneinander zu trennen, gegeneinander
abzugrenzen. Bei uns genügt es, daß ein Mitglied des ZK Protest einlegt,
damit eine Frage als politische Frage anerkannt wird. Und bei uns wurde
in der ganzen Zeit kein einziges Mal Protest erhoben. Am allerwenigsten
ist bei uns die Initiative eingeschränkt: jedes Mitglied des ZK kann eine
Frage für politisch erklären. Und ein einigermaßen erfahrener Praktiker
in Organisationsfragen, der sich darin nicht so auskennt wie Gen. Maxi-
mowski, sondern ein Funktionär, der auf diesem Gebiet auch nur ein halbes
Jahr tätig war, darf nicht mit einer solchen Kritik auftreten wie Gen. Maxi-
mowski. Mögen die Kritiker bestimmte Hinweise geben, wir werden sie
annehmen und empfehlen, ein neues ZK zu wählen, das diese Wünsche
auch in die Tat umsetzen wird. Wir haben aber nur eine gegenstandslose
Kritik und falsche Behauptungen zu hören bekommen.

Nehmen wir an, das Orgbüro wird von der politischen Leitung getrennt.
Ich frage Sie: Worin wird dann die politische Leitung bestehen? Wer
anders leitet denn als die Menschen, und wie soll man anders leiten, als
indem man die Kräfte verteilt? Kann man denn einen unfähigen Men-
schen zwingen, bestimmte Direktiven durchzuführen? Man wird ihm be-
stimmte Anweisungen geben, seine Arbeit kontrollieren und ihn schließlich
doch auf einen anderen Posten stellen. Und wie soll man gar die Genossen
Maximowski, Sapronow und Ossinski belehren, die in den Thesen eine
theoretische Korrektur verlangen, welche längst zurückgewiesen wurde?
In der Praxis machen sie es noch viel schlimmer und beweisen, daß sie
kein Material für eine sachliche Kritik haben.

Ich habe eine sachliche Stelle in der Rede des Gen. Sapronow gehört,
und ich habe sie mir gut gemerkt. Gen. Sapronow sagt: Der VII. Sowjet-
kongreß hat festgestellt - wir aber handeln dieser Feststellung zuwider - ,
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daß das Dekret über die Flachsaufbringung einen Beschluß des Gesamt-
russischen ZEK verletze. Ich kann nicht einmal ein Zehntel der von uns
beschlossenen Dekrete im Kopf behalten. Aber ich habe mir im Sekre-
tariat des Rats der Volkskommissare über die Bestimmungen für die
Flachsaufbringung Auskunft geholt. Das Dekret wurde am 10. Februar
angenommen. Was ergab sich? Weder im Politbüro noch im Gesamtrus-
sischen ZEK gibt es Genossen, die nicht für Initiative wären. Wir haben
sie hier auf dieser Tribüne gesehen. Die Genossen wissen, daß sie eine
flinke Zunge haben. Warum haben sie nicht gegen diesen Beschluß Be-
schwerde eingelegt? Her mit euren Beschwerden! Wir haben nach dem
10. Februar keine solche Beschwerde erhalten. Wir nehmen diesen Be-
schluß auf Vorschlag des Gen. Rykow und nach Vereinbarung mit Gen.
Sereda und dem Volkskommissariat für Ernährungswesen nach langen
Auseinandersetzungen an. Man sagt uns: „Ihr habt einen Fehler ge-
macht!" Vielleicht. Dann korrigiert uns bitte. Stellt diese Frage im Polit-
büro. Das wäre die richtige Lösung. Nehmen wir das Protokoll. Wenn
daraus hervorgeht, daß wir den Beschluß des Kongresses verletzt haben,
dann muß man uns vor Gericht stellen. Wo ist diese Beschuldigung? Einer-
seits macht man uns Vorwürfe wegen Schljapnikow, auf der anderen Seite
heißt es, wir hätten den Beschluß über die Flachsaufbringung verletzt.
Dann müssen Sie schon mit Beweisen aufwarten, daß wir den Beschluß
verletzt haben. Aber Sie führen keine Tatsachen an. All Ihr Gerede von
Initiative, Ernennungsunfug usw. sind Schlagworte. Wozu dann der Zen-
tralismus? Hätten wir uns auch nur zwei Monate behaupten können,
wenn wir nicht im Verlauf der zwei Jahre Ernennungen vorgenommen
hätten, als wir an verschiedenen Stellen den Umschwung erzielten von
vollständiger Erschöpfung und Verwüstung zum Sieg? Bloß weil Ihnen
die Abberufung des Gen. Schljapnikow oder des Gen. Jurenew nicht be-
hagt, werfen Sie diese Schlagworte in die Menge, in die politisch wenig
bewußte Masse. Gen. Lutowinow erklärt: „Die Frage ist nicht entschie-
den." Dann muß man sie eben entscheiden. Wenn zwei Volkskommissare
über Iwan Iwanowitsch verschiedener Meinung sind und einer behauptet,
das sei Politik, was soll man da machen? Sagen Sie uns das! Sie meinen,
daß es nur im Präsidium des Gesamtrussischen ZEK langweilige Fragen
gibt? Ich behaupte, daß es keine Körperschaft gibt, in der keine langwei-
ligen Fragen behandelt werden, und alle müssen sich mit Maria Iwanowna
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und Sidor Iwanowitsch beschäftigen. Aber man darf nicht behaupten, daß
das keine Politik sei, denn die Politik geht durch den Kopf jedes einzelnen.
Gen. Lutowinow hatte.. . ^ ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, ich
fürchte das feine Ohr des Gen. Sapronow zu. beleidigen und wage es nicht,
einen polemischen Ausdruck zu gebrauchen - , also er hatte erklärt, Gen.
Krestinski habe mit der Spaltung gedroht. Darüber hat eine Sitzung des
Büros stattgefunden. Es existiert ein Protokoll der Bürositzung, und ich
bitte alle Parteitagsdelegierten, dieses Protokoll zu lesen. Wir kamen zu
der Auffassung, daß Gen. Krestinski sich hatte hinreißen lassen, während
es bei Ihnen, Gen. Lutowinow und Gen. Tomski, sehr nach einer üblen-
Intrige roch. Vielleicht haben wir unrecht, dann korrigieren Sie unseren
Beschluß. ABer so reden, ohne die Dokumente geprüft zu haben, ohne,
zu berücksichtigen, daß eine spezielle Sitzung darüber stattgefunden hat
und daß die Sache in Gegenwart Tomskis und Lutowinows behandelt
wurde, das geht nicht.

Ich muß noch zwei Punkte erwähnen, vor allem die Ernennung der
Gen. Bucharin und Radek. Man sagt, wir hätten die Genossen als poli-
tische Kommissare in den Gesamtrussischen Zentralrat der Gewerkschaf-
ten geschickt, und will damit behaupten, daß wir die Initiative stören und
Bürokratismus treiben. Vielleicht kennen Sie bessere Theoretiker als Ra-
dek und Bucharin, dann geben Sie uns welche. Vielleicht kennen Sie
bessere Leute, die mit der Gewerkschaftsbewegung vertraut sind, dann
geben Sie sie uns. Wie? Das ZK soll kein Recht haben, in die Gewerk-
schaften Leute hineinzuschicken, die theoretisch aufs gründlichste mit der
Gewerkschaftsbewegung vertraut sind, die deutschen, Erfahrungen kennen
und in der Lage sind, ihren Einfluß geltend zu machen, wenn eine falsche
Linie eingeschlagen wird? Ein ZK, das diese Aufgabe nicht erfüllt, wäre
nicht imstande zu führen! Je mehr wir von Bauern und Kubankosaken
umgeben sind, desto schwerer haben wir es mit der proletarischen Dikta-
tur ! Deshalb muß man die Linie geradebiegen, muß sie zu einer stahl-
harten Linie machen, koste es, was es wolle. Und diese Linie empfehlen
wir dem Parteitag.

Gen. Bubnow hat hier erklärt, daß er mit der Ukraine eng verbunden
ist, und hat damit den wahren Charakter seiner Einwendungen entlarvt.
Er behauptete, das ZK sei schuld an der Stärkung der Borotbisten. Das ist
eine sehr komplizierte und sehr wichtige Frage, und ich glaube, daß wir
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uns in dieser wichtigen Frage, die ein sehr kompliziertes Manövrieren ver-
langte, als Sieger erwiesen haben. Als wir im ZK von maximalen Zuge-
ständnissen an die Borotbisten sprachen, lachte man darüber und erklärte,
wir gingen keinen geraden Weg; aber gerade kann man den Kampf nur
dann führen, wenn auch der Gegner in einer geraden Linie vorgeht. Bewegt
sich der Gegner jedoch im Zickzack vorwärts und nicht in einer geraden
Linie, so müssen wir ihm folgen und ihn bei jeder Zickzackwendung zu
packen versuchen. Wir versprachen den Borotbisten ein Maximum an Zu-
geständnissen, aber unter der Bedingung, daß sie eine kommunistische
Politik treiben. Auf diese Weise haben wir bewiesen, daß wir nicht die
mindeste Intoleranz kennen. Und daß diese Zugeständnisse durchaus rich-
tig waren, ist dadurch bewiesen, daß die besten Elemente der Borotbisten
jetzt alle in unsere Partei eingetreten sind. Wir haben die Mitglieder
dieser Partei neu registriert, und statt eines Aufstands der Borotbisten,
der unvermeidlich schien, ist es dank der richtigen Linie des ZK, die
von Gen. Rakowski ausgezeichnet durchgeführt wurde, so gekommen,
daß die besten Elemente der Borotbisten unter unserer Kontrolle und
mit unserer Zustimmung in unsere Partei eintraten, während alles übrige
von der politischen Bühne verschwunden ist. Dieser Sieg ist ein paar
tüchtige Schlachten wert. Wer daher sagt, das ZK sei an der Stärkung der
Borotbisten schuld, zeigt damit, daß er die politische Linie in der natio-
nalen Frage nicht versteht.

Ich möchte noch auf die Rede des letzten Genossen eingehen, der
meinte, man müsse aus dem Programm alles hinauswerfen, was darin über
die Gewerkschaften gesagt wird. Das ist ein Muster allzu großer Eile. So
leicht machen wir das nicht. Wir behaupten, daß man nichts hinauswerfen
muß, daß man in Broschüren, Artikeln, in der Presse usw. diskutieren
muß. Die Gewerkschaften gehen dazu über, das wirtschaftliche Leben,
und zwar die Industrie, in ihre Hände zu nehmen. Wenn man erklärt, daß
man die Spezialisten nicht in die Gewerkschaften aufnehmen darf, so ist
das ein Vorurteil. Die Gewerkschaften sind Erzieher, und von ihnen wird
viel verlangt. Einen schlechten Erzieher wird das ZK nicht dulden. Er-
ziehung ist eine langwierige und schwere Sache. Mit einem Dekret ist es
da nicht getan. Wir müssen mit Geduld und Geschick vorgehen. Wir sind
auf dem Wege dazu und werden diesen Weg weitergehen. Die Sache
erfordert, daß wir sehr behutsam, aber fest sind.
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REDE ÜBER DEN WIRTSCHAFTLICHEN AUFBAU
31. MÄRZ

Genossen! Zunächst zwei kleine Bemerkungen. Gen. Sapronow klagte
mich wiederum der Vergeßlichkeit an, aber die von ihm aufgeworfene
Frage hat er trotz allem ungeklärt gelassen. Er versicherte wieder, daß das
Dekret über die Flachsaufbringung einen Beschluß des Gesamtrussischen
ZEK verletze. Ich erkläre, daß man auf dem Parteitag nicht so mit unbe-
gründeten Beschuldigungen um sich werfen darf, und noch dazu mit sehr
ernsten Beschuldigungen. Gewiß, wenn der Rat der Volkskommissare
einen Beschluß des Gesamtrussischen ZEK verletzt hätte, so müßte man
ihn gerichtlich belangen. Aber warum ist seit dem 10. Februar bis auf den
heutigen Tag keine Beschwerde darüber eingegangen, daß dieses Dekret
eine Verletzung darstelle? Man erhebt eine völlig unbegründete Beschul-
digung, und es ist sehr leicht, damit um sich zu werfen, aber diese Kampf-
methoden sind doch wirklich nidit ernst zu nehmen.

Gen. Miljutin erklärt, zwischen uns bestünden fast keine Meinungs-
verschiedenheiten, und deshalb käme es ungefähr so, daß Lenin, der gegen
eine Rauferei ist, selbst eine solche Rauferei eröffne. Aber Gen. Miljutin
entstellt die Dinge etwas, und das gehört sich nicht. Wir hatten zuerst
einen Resolutionsentwurf, der von Gen. Trotzki stammte und der später
kollektiv im ZK umgearbeitet wurde. Wir sandten diesen Entwurf an die
Genossen Miljutin und Rykow. Sie schickten ihn uns mit der Erklärung
zurück, daß sie dagegen auftreten würden. Das ist der wirkliche Sachver-
halt. Als unsere Agitation einsetzte und wir Bundesgenossen bekamen,
machten sie auf dem Parteitag in allen Fragen Opposition. Erst als sie
sahen, daß dabei nichts herauskam, erklärten sie, daß sie mit uns fast einer
Meinung seien. Natürlich stimmt das, aber man muß dach die Sache zu
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Ende führen und feststellen, daß Ihr Einverständnis Ihre völlige Nieder-
lage bedeutet, nachdem die Opposition hier aufgetreten ist und versucht
hat, sich' auf der Basis des Kollegialitätsprinzips zusammenzuschließen.
Als die Redezeit des Gen.- Miljutin abgelaufen war, nach 15 Minuten, fiel
ihm erst ein, daß es gut wäre, die Frage in sachlicher Weise zu diskutieren.
Sehr richtig. Ich fürchte aber, es ist zu spät dazu. Wir haben zwar noch
das Schlußwort des Gen. Rykow vor uns, aber die Opposition ist nicht
mehr zu retten. Wenn die Verteidiger des Kollegialitätsprinzips in den
letzten zwei Monaten das getan hätten, wozu sie aufrufen, wenn sie uns
Wenigstens ein Beispiel gezeigt hätten, nicht so, daß sie uns einen Direktor
und einen Stellvertreter präsentierten, sondern einen Fragebogen mit einer
genauen Untersuchung der Frage, mit einem Vergleich zwischen Kollegia-
litätsprinzip und Prinzip der Einzelleitung, wie es auf dem Kongreß der
Volkswirtschaftsräte nnd im ZK beschlossen war, dann wären wir bereits
viel klüger, dann hätte es auf dem Parteitag keine prinzipiellen Reden
gegeben, die wenig Sinn haben., dann hätten die Anhänger des Kollegiali-
tätsprinzips die Sache vorwärtsbringen können. Ihre Position wäre stark
gewesen, hätten sie tatsächlich wenigstens 10 Fabriken anführen können,
die unter gleichen Bedingungen arbeiten und nach dem Kollegialitätsprin-
zip geleitet werden, und hätten sie diese in sachlicher Weise mit der Orga-
nisation in den Fabriken verglichen, die nach dem Prinzip der Einzellei-
tung verwaltet werden. Für ein solches Referat hätten wir jedem Redner
eine Stunde Redezeit geben können, und ein solcher Referent hätte uns
tüchtig vorwärtsgebracht. Vielleicht hätten wir auf dieser Grundlage eine
praktische Abstufung der Kollegialität festgesetzt. Aber das ist es ja ge-
rade, daß keiner von ihnen, der praktisches Material hätte haben müssen -
weder die Mitarbeiter der Volkswirtschaftsräte noch die Gewerkschafter-,
uns etwas gegeben hat, eben weil sie nichts hatten. Sie haben nichts, abso-
lut gar nichts!

Gen. Rykow hat hier den Einwand erhoben, daß ich die Französische
Revolution umdeuten wolle, daß ich das Hineinwachsen der Bourgeoisie
in die feudale Ordnung bestreite. Nicht das habe ich gesagt. Ich habe
erklärt, daß die Bourgeoisie, als sie die Feudalordnung ablöste, bei Ange-
hörigen der feudalen Klasse die Verwaltung erlernte. Das aber wider-
spricht keineswegs dem Hineinwachsen der Bourgeoisie in die feudale
Ordnung. Und meine Thesen, daß die Arbeiterklasse nach der Macht-
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ergreifung ihre Grundsätze zu verwirklichen beginnt, sind absolut von
niemand widerlegt worden. Nach der Machtergreifung hält die Arbeiter-
klasse die Macht, bewahrt und festigt sie wie jede Klasse dadurch, daß sie
die Stellung zum Eigentum ändert, sowie durch eine neue Verfassung. Das
ist meine erste grundlegende These, die nicht bestritten werden kann! Die
zweite These lautet, daß jede neue Klasse bei der vorhergehenden Klasse
in die Lehre geht und Menschen für die Verwaltung aus Vertretern der
alten Klasse nimmt. Das ist ebenfalls eine absolute Wahrheit. Und schließ-
lich lautet meine dritte These, daß die Arbeiterklasse die Zahl der Ver-
waltungsfunktionäre aus den eigenen Reihen vergrößern, Sdaulen gründen
und Kader von Funktionären im gesamtstaadichen Maßstab heranbilden
muß. Diese drei Thesen sind unbestreitbar und stehen in sdiärfstem
Gegensatz zu den Thesen der Gewerkschaften.

Ich sagte Gen. Tomski in der Fraktionssitzung, in der wir ihre Thesen
diskutiert hatten und in der Gen. Bucharin und ich unterlegen waren, daß
der Punkt 7 dieser Thesen von einem völligen theoretischen Durchein-
ander zeugt. Dieser Punkt lautet:

„Das Hauprprinzip beim Aufbau der Organe zur Regulierung und Leitung
der Industrie, das allein, mit Hilfe der Gewerkschaften, die Teilnahme der
breiten Massen parteiloser Arbeiter garantiert, ist das jetzt bestehende Prinzip
der kollegialen Leitung der Industrie, angefangen vom Präsidium des Obersten
Volkswirtschaftsrates bis hinunter zur Werkleitung. Nur in besonderen Fällen,
nach gegenseitiger Vereinbarung zwischen den Präsidien des Obersten Volks-
wirtschaftsrates und des Gesamtrussischen Zentralrats der Gewerkschaften
oder der ZK der entsprechenden Gewerkschaften darf das Prinzip der Einzel-
leitung in einzelnen Betrieben Anwendung finden unter der unerläßlichen Vor-
aussetzung, daß die Gewerkschaften und ihre Organe über die unter persön-
licher Verantwortung arbeitenden Verwaltungsfunktionäre die Kontrolle aus-
üben."

Das ist ein vollkommener Unsinn, denn die Rolle der Arbeiterklasse bei
der Eroberung der Staatsmadit, die verschiedenen Methoden - alles geht
durcheinander! So etwas kann man doch nicht ruhig hinnehmen! So etwas
wirft uns theoretisch zurück. Dasselbe kann man auch von dem demokra-
tischen Zentralismus der Genossen Saprönow, Maximowski und Ossinski
sagen. Gen. Ossinski vergißt das und behauptet, ich bezeichne den demo-
kratischen Zentralismus als Dummheit. So darf man die Dinge nicht ent-
stellen! Was hat damit die Frage der Ernennungen, der Durchführung von
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Beschlüssen durch die lokalen Organisationen zu tun? Man kann Be-
schlüsse mit Hilfe von Kollegien durchführen und kann auch Kollegien
ernennen. Das ist eine Frage, die überhaupt nicht hierher gehört! Man
sagt, der demokratische Zentralismus bestehe nicht nur darin, daß das
Gesamtrussische ZEK die Verwaltung ausübt, sondern auch darin, daß das
Gesamtrussische ZEK mit Hilfe der lokalen Organisationen die Verwal-
tung ausübt. Was hat das mit Kollegialitätsprinzip oder Einzelleitung zu
tun?

Gen. Trotzki erinnerte sich an seine Rede von 1918, zitierte aus dieser
Rede und wies darauf hin, daß wir damals nicht nur über die Grundfragen
gestritten haben, sondern daß auch ein bestimmter Beschluß vom Gesamt-
russischen ZEK gefaßt wurde. Ich suchte meine alte Broschüre „Die näch-
sten Aufgaben der Sowjetmacht" heraus, die ich völlig vergessen hatte,
und konnte feststellen, daß die Frage der Einzelleitung damals nicht nur
gestellt, sondern auch in den Thesen des Gesamtrussischen ZEK gebilligt
wurde. Wir arbeiten so, daß wir nicht nur vergessen, was wir schreiben,
sondern auch das, was vom Gesamtrussischen ZEK beschlossen worden
ist, und hinterher berufen wir uns dann auf einen Beschluß. Hier einige
Zitate aus dieser Broschüre:

„Bewußte (meistens jedoch wohl unbewußte) Vertreter der kleinbür-
gerlichen Zügellosigkeit wollten in der Erteilung von ^unbeschränkten'
(d.h. diktatorischen) Vollmachten an einzelne Personen eine Abweichung
von dem Grundsatz der Kollegialität und vom Demokratismus sowie von
den Prinzipien der Sowjetmacht sehen. Unter den linken Sozialrevolu-
tionären entwickelte sich hier und da eine geradezu rowdyhafte, d. h. an
üble Instinkte und an die den Kleinbesitzern eigenen Bestrebungen, ,zu
erraffen', appellierende Agitation gegen das Dekret über die diktatorischen
Vollmachten"97... „Jede maschinelle Großindustrie - d. h. gerade die
materielle, die produktive Quelle und das Fundament des Sozialismus -
erfordert unbedingte und strengste Einheit des Willens, der die gemein-
same Arbeit von Hunderten, Tausenden und Zehntausenden Menschen
leitet. Sowohl technisch als auch ökonomisch und historisch leuchtet diese
Notwendigkeit ein und ist von allen, die über den Sozialismus nachge-
dacht haben, stets als eine Voraussetzung anerkannt worden." - Nur so
„kann die strengste Einheit des Willens gesichert werden" . . .

„Aber wie dem auch sein mag, die widerspruchslose Unterordnung
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unter einen einheitlichen Willen ist für den Erfolg der Prozesse der Arbeit,
die nach dem Typus der maschinellen Großindustrie organisiert wird, un-
bedingt notwendig. Für die Eisenbahnen ist sie doppelt und dreifach not-
wendig" . . .

„Und unsere ganze Aufgabe, die Aufgabe der Partei der Kommunisten
(Bolschewiki), die das Streben der Ausgebeuteten nach Befreiung bewußt
zum Ausdruck bringt, besteht darin, sich dieses Umschwungs bewußt zu
werden, seine Notwendigkeit zu begreifen, an die Spitze der erschöpften
und müde nach einem Ausweg suchenden Masse zu treten, sie auf den
richtigen Weg zu führen, den Weg der Arbeitsdisziplin, die Koordinie-
rung der Aufgabe, Versajitmlungen üb er die Arbeitsbedingungen ab-
zuhalten, mit der Aufgabe unbedingter Unterordnung unter den Willen
des sowjetischen Leiters, des Diktators, während der Arbeit" . . .

„Es bedurfte des Oktobersiegs der Werktätigen über die Ausbeuter,
es bedurfte eines ganzen historischen Zeitraums einleitender Erörterung
der neuen Lebensverhältnisse und neuen Aufgaben durch die Werktätigen
selbst, damit ein- sicherer Übergang möglich werde zu höheren Formen der
Arbeitsdisziplin, zur bewußten Aneignung der Idee von der Notwendig-
keit der Diktatur des Proletariats, zur unbedingten Unterordnung unter
die persönlichen Anordnungen der Vertreter der Sowjetmacht während
der Arbeit" . . .

„Wir müssen es lernen, den stürmischen, wie Hochwasser im Frühjahr
über alle Ufer brandenden Versammlungsdemokratismus der werktätigen
Massen zu verbinden mit eiserner Disziplin während der Arbeit, mit der
unbedingten "Unterordnung unter den Willen einer Einzelperson, des so-
wjetischen Leiters, während der Arbeit."

Am 29. April 1918 nahm das Gesamtrussische ZEK eine Resolution an,
in der die in diesem Referat entwickelten Grundthesen voll und ganz
gebilligt werden. Es beauftragte das Präsidium, die grundlegenden. Ge-
danken in Form von Thesen als die Hauptaufgaben der Sowjetmacht zu
formulieren. So wiederholen wir also, was vor zwei Jahren in einer offi-
ziellen Resolution des Gesamtrussischen ZEK gebilligt worden ist! Und
jetzt zerrt man uns zurück, in einer Frage, die längst entschieden ist,
die das Gesamtrussische ZEK geklärt und bestätigt hat, nämlich in der
Frage, daß der sowjetische sozialistische Demokratismus keineswegs im
Widerspruch steht zum Prinzip der Einzelleitung und zur Diktatur, daß
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der Wille der Klasse mitunter durch einen Diktator verwirklicht wird,
der bisweilen allein mehr tun kann und oft sehr notwendig ist. Auf jeden
Fall ist die prinzipielle Stellungnahme zum Kollegialitätsprinzip, zum
Prinzip der Einzelleitung nicht nur längst geklärt, sondern auch vom Ge-
samtrussischen ZEK bestätigt. In dieser Hinsicht ist unser Parteitag ein
Beweis für die traurige Wahrheit, daß wir uns, anstatt von der Klärung
der prinzipiellen Fragen zu konkreten Fragen vorwärtszuschreiten, wie ein
Krebs vorwärtsbewegen. Wenn wir damit nicht Schluß machen, werden
wir die wirtschaftliche Aufgabe nicht lösen.

Ich möchte noch ein paar Worte zu einigen Bemerkungen des Gen.
Rykow sagen. Er behauptet, der Rat der Volkskommissare verhindere die
Vereinigung der Volkskommissariate für Wirtschaft. Und wenn man Gen.
Rykow erklärt, daß er Gen. Zjurupa verschlingen wolle, so antwortet er:
„Ich habe nichts dagegen, daß Zjurupa mich verschlingt, wenn bloß die
Volkskommissariate für Wirtschaft zusammengefaßt werden." Ich weiß,
wozu das führt, und muß sagen, daß der Versuch des Obersten Volks-
wirtschaftsrats, sich außerhalb des Rats für Verteidigung und des Rats der
Volkskommissare in einer Art besonderem Block der Kommissariate für
Wirtschaft zu organisieren, vom ZK wohl bemerkt worden ist und eine
ablehnende Stellungnahme hervorgerufen hat. Jetzt ist der „Rat für Ver-
teidigung" in „Rat für Arbeit und Verteidigung" umbenannt worden. Sie
wollen sich vom Kommissariat für Militärwesen absondern, das die besten
Kräfte für den Krieg hergibt, das eine Institution ist, ohne die Sie auch die
Arbeitsdienstpflicht nicht durchführen können. Wir können aber die Ar-
beitsdienstpflicht auch nicht ohne das Volkskommissariat für Innere An-
gelegenheiten durchführen. Oder nehmen wir die Post: wir können ohne
das Kommissariat für Post- und Fernmeldewesen keine Briefe wegschicken.
Nehmen wir das Volkskommissariat für Gesundheitswesen. Kann man
denn die Wirtschaft aufbauen, wenn 70 Prozent Flecktyphus haben?
Dann müßte man bei uns alles koordinieren und dem Kommissariat für
Wirtschaft überweisen. Das ist doch ein absolut unsinniger Plan! Gen.
Rykow hat keine stichhaltige Begründung geliefert! Deshalb haben wir
dagegen den Kampf geführt, und das ZK hat die Sache nicht unterstützt.

Ferner hat sich Gen. Rykow über den Block lustig gemacht, der sich zwi-
schen Gen. Trotzki und Gen. Golzman abzeichnet. Ich möchte ein paar
Worte darüber sagen, daß ein Block der Parteigruppen, die eine richtige
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Linie vertreten, stets notwendig ist. Das muß immer eine unbedingte Vor-
aussetzung für eine richtige Politik sein. Wenn Gen. Golzman, den ich
leider wenig kenne, von dem ich aber gehört habe, daß er bei den Metall-
arbeitern eine Strömung vertritt, die sich besonders für die Anwendung
vernünftiger Methoden einsetzt - was ich in meinen Thesen ebenfalls un-
terstrichen habe -, wenn er sich unter diesem Gesichtspunkt für das Prin-
zip der Einzelleitung einsetzt, so kann das bestimmt nur äußerst nützlich
sein. Ein Block mit dieser Strömung wäre von größtem Nutzen. Wenn im
ZK die Vertretung der Gewerkschaften verstärkt wird, dann wird es von
Nutzen sein, dort ne"ben den extremen Vertretern des Kollegialitätsprin-
zips, die den Kampf im Namen des Demokratismus führen und sich irren,
auch Vertreter dieser Strömung zu haben, die in mancher Hinsicht irrt, da-
für aber originell ist und eine bestimmte Nuance besitzt. Sollen die einen
wie die anderen im ZK vertreten sein - und schon haben wir einen Block.
Möge das ZK so zusammengesetzt sein, daß wir durch die Bildung eines
Blocks die Möglichkeit bekommen, das ganze Jahr hindurch operativ zu
arbeiten, und nicht nur während der Woche, in der der Parteitag tagt.
Wir haben stets das Prinzip der territorialen Vertretung abgelehnt, weil
darin viel lokale Vetternwirtschaft steckt. Wenn es gilt, die Verbindung
mit den Gewerkschaften zu verstärken, muß man auf jede Schattierung in
der Gewerkschaftsbewegung achten, muß mit ihnen Kontakt haben - und
das ZK muß so zusammengesetzt sein, daß zu den breiten Massen der
Gewerkschaften (wir haben 600 000 Parteimitglieder und 3 Millionen Ge-
werkschaftsmitglieder) ein Transmissionsriemen besteht, der das ZK
gleichzeitig mit dem einheitlichen Willen von 600 000 Parteimitgliedern
und 3 Millionen Gewerkschaftsmitgliedern verbindet. Ohne diesen Trans-
missionsriemen können Wir nicht regieren. Je weiter wir in Sibirien, dem
Kubangebiet und der Ukraine mit ihrer Bauernbevölkerung vordrangen,
desto schwieriger wurde die Aufgabe, desto schwerer funktioniert die
Maschine; denn in Sibirien ist das Proletariat wenig zahlreich, und in. der
Ukraine ist es schwächer. Aber wir wissen, daß die Arbeiter aus dem
Donezgebiet und aus Nikolajew der halbdemagogischen Verteidigung des
Kollegialitätsprinzips, in die Gen. Sapronow verfallen ist, direkten Wider-
stand entgegensetzten. Es besteht kein Zweifel, daß das proletarische Ele-
ment in der Ukraine anders geartet ist als in Petrograd, Moskau und
Iwanowo-Wosnessensk, und zwar nicht etwa, weil es schlecht ist, sondern
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einfach auf Grund der historischen Ereignisse. Es hat sich nicht in Hun-
ger, Kälte und Kampf gestählt, wie die Moskauer und Petrograder Prole-
tarier. Deshalb brauchen wir einen solchen Kontakt mit den Gewerkschaf-
ten, eine solche Organisation des ZK, daß es nicht nur die 600 000
Parteimitglieder, sondern auch die 3 Millionen Gewerkschaftsmitglieder
mit allen ihren Schattierungen kennt, damit es in jedem beliebigen Augen-
blick imstande ist, alle wie einen Mann zu führen! Eine solche Organisa-
tion ist unerläßlich! Das ist eine grundlegende politische Notwendigkeit,
ohne die die Diktatur des Proletariats keine Diktatur sein kann. Gegen
einen solchen Block ist nicht das mindeste einzuwenden! Fürchten wir uns
nicht vor ihm, sondern begrüßen wir ihn, festigen und verbreitern wir
ihn bis mitten hinein in die zentralen Institutionen der Partei!

31 Lenin, Werke, Bd. 30
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REDE ZUR GENOSSENSCHAFTSFRAGE98

3. APRIL

Erst gestern abend und heute bin ich dazu gekommen, mir die beiden
Resolutionen wenigstens teilweise anzusehen. Ich glaube, daß die Resolu-
tion der Kommissionsminderheit die richtigere ist. Gen. Miljutin fiel mit
einem Riesenschwall fürchterlicher Worte über diese Resolution her, ent-
deckte in ihr Halbheiten und sogar halbe Halbheiten und beschuldigte sie
des Opportunismus. Mir scheint jedoch, daß der Teufel nicht so schwarz
ist, wie man ihn malt. Wenn man den Kern der Sache prüft, dann sind
gerade die Argumente Miljutins, der versuchte, die Sache prinzipiell zu
untermauern, eben vom praktischen, sachlichen und marxistischen Stand-
punkt ein Beweis für die Unrichtigkeit und Untauglichkeit der von Gen.
Miljutin verteidigten Resolution. Diese Unrichtigkeit besteht in folgen-
dem: Miljutin wies darauf hin, daß in seiner Resolution, in der Resolution
der Kommissionsmehrheit, von einer Verschmelzung mit dem Exekutiv-
komitee des Amtsbezirkssowjets, von einer Unterordnung unter diese
Exekutivkomitees die Rede ist, und darin sieht er die Geradheit und Ent-
schiedenheit seiner Resolution im Vergleich zu dem nicht genügend revo-
lutionären Charakter der Minderheitsresolution. Wir haben m den langen
Jahren unserer revolutionären Tätigkeit schon die Erfahrung gemacht,
daß unsere revolutionären Aktionen von Erfolg gekrönt waren, wenn wir
sie vorbereitet hatten; wenn sie jedoch nur von revolutionärem Feuer ge-
tragen waren, endeten sie mit einem Mißerfolg.

Was steht in der Resolution der Kommissionsminderheit? In der Resolu-
tion der Minderheit heißt es: Richte die Aufmerksamkeit darauf, daß in
den Konsumgenossenschaften die kommunistische Arbeit verstärkt wird
und daß wir in ihnen die Mehrheit erlangen; bereite die Organe vor,
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denen du sie übergeben willst und später übergeben wirst. Vergleichen Sie
damit die Linie Miljutins. Er erklärt: Die Genossenschaften sind schlecht,
deshalb muß man sie den Exekutivkomitees der Amtsbezirkssowjets über-
geben. Existiert aber eine kommunistische Basis in den Genossenschaften,
die Sie übergeben wollen? Der Kern der Sache, eben die Vorbereitung,
wird umgangen und nur eine Endlosung ausgegeben. Wenn diese kom-
munistische Arbeit vorbereitet und Organe geschaffen sind, die sie über-
nehmen und leiten können, dann ist die Übergabe einleuchtend und muß
nicht erst auf dem Parteitag verkündet werden. Aber habt ihr denn den
Bauern nicht hart genug angepackt? Hat denn eben der Oberste Volks-
wirtschaftsrat die Bauern und die Genossenschaften bei der Flachsaufbrin-
gung nicht hart genug angepackt? Wenn Sie an die praktischen Erfah-
rungen denken, die draußen im Lande und vom Rat der Volkskommissare
bei der Arbeit gemacht wurden, dann werden Sie sagen müssen, daß die
Sache so nicht richtig angepackt wird und daß die Resolution richtig ist, die
besagt, daß man Kader kommunistischer Funktionäre erziehen nnd schu-
len maß, da sonst eine Übergabe der Genossenschaften unmöglich ist.

Eine weitere grundlegende Frage ist der Kontakt mit den Konsum-
genossenschaften. Hier zeigt Gen. Miljutin eine außerordentliche Inkon-
sequenz. Wenn die Konsumgenossenschaften nicht alle Aufgaben, d. h.
nicht all das erfüllen, wovon zwei Jahre lang in einer ganzen Reihe von
Dekreten die Rede war, die sich gegen den Kulaken richteten, so darf man
nicht vergessen, daß wir die Machtmittel, die wir gegen den Kulaken zur
Verfügung haben, auch gegen die Konsumgenossenschaften anwenden
können. Und das geschieht auch durchaus. Jetzt ist es das wichtigste, die
Produktion und die Menge der Erzeugnisse zu erhöhen. Wenn die Kon-
sumgenossenschaften das nicht schaffen, werden wir sie dafür bestrafen.
Wenn sie jedoch in Verbindung mit den Produktionsgenossenschaften
eine wenn auch geringe Erhöhung der Produktenmenge erzielen, dann
sind wir ihnen zu Dank verpflichtet und müssen ihre Initiative fördern.
Wenn es die Konsumgenossenschaften trotz des engeren, lebendigen Kon-
takts, den sie an Ort und Stelle mit der Produktion haben, nicht fertig-
bringen, die Produktenmenge zu erhöhen, so heißt das, daß sie die ihnen
direkt von der Sowjetmacht gestellte Aufgabe nicht erfüllt haben. Wenn
sich in einem Kreis auch nur zwei, drei energische Genossen finden, die
bereit sind, gegen die Kulaken und die Bourgeoisie zu kämpfen, dann
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haben wir gewonnenes Spiel. Wo ist denn die Initiative des Gen. Tschu-
tschin behindert worden? Er hat kein einziges Beispiel dafür angeführt.
Der Gedanke aber, daß man die Produktionsgenossenschaft mit der Kon-
sumgenossenschaft verknüpfen und alle möglichen Zugeständnisse machen
muß, nur um die Produktenmenge in kürzester Zeit zu erhöhen, dieser
Gedanke ergibt sich aus unseren zweijährigen Erfahrungen. Dadurch wer-
den weder die Partei- noch die Sowjetfunktionäre auch nur im geringsten
in ihrem Kampf gegen den großbäuerlichen, bürgerlichen Typus der Ge-
nossenschaften behindert. Im Gegenteil, sie bekommen dadurch eine neue
Waffe in die Hand. Versteht die Genossenschaft, etwas zu organisieren,
dann werden wir ihr eine Prämie geben, wenn sie jedoch die Aufgabe
nicht erfüllt, werden wir sie prügeln, nicht nur weil sie konterrevolutionär
ist - für solche Fälle haben wir die Tscheka, wie hier richtig bemerkt
wurde: nein, wir werden sie prügeln, weil sie die ihr von der Regierung,
der Sowjetmacht, und vom Proletariat übertragenen Aufgaben nicht
durchführt.

Gegen die Vereinigung der Konsumgenossenschaften hat Gen. Miljutin
kein einziges sachliches Argument angeführt. Er hat lediglich erklärt, das
sei seiner Auffassung nach Opportunismus oder Halbheit. Es mutet selt-
sam an, das von Gen. Miljutin zu hören, der sich zusammen mit Gen.
Rykow anschickte, große Schritte zu machen, und sich überzeugen mußte,
daß er auch nicht einen Zehntel Schritt weiterkommt. Unter diesem Ge-
sichtspunkt ist eine Verbindung mit den Konsumgenossenschaften ein
Plus, sie bietet die Möglichkeit, sofort mit der Produktion zu beginnen.
Gegen die Einmischung in die politische Tätigkeit stehen uns alle Mittel
zur Verfügung, und die Unterordnung hinsichtlich der Produktion und
Wirtschaft hängt vollständig vom Volkskommissariat für Landwirtschaft,
vom Obersten Volkswirtschaftsrat ab. Über alle diese Mittel verfügen Sie
in hinreichendem Maße, um die Genossenschaften kontrollieren zu
können.

Nun kommen wir zur dritten Frage, zur Frage der Verstaatlichung, für
die Miljutin in ganz seltsamer Weise eingetreten ist. Es wurde eine Kom-
mission gebildet, und Gen. Krestinski blieb in dieser Kommission in der
Minderheit, während Gen. Miljutin den Sieg davontrug. Jetzt aber er-
klärt er: „Was die Verstaatlichung betrifft, so bin ich bereit, den Streit
aufzugeben." Wozu dann der Streit in der Kommission? Sind Sie der-
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selben Auffassung wie Gen. Tschutschin, dann sind Sie im Unrecht, wenn
Sie auf die Verstaatlichung verzichten. Hier ist gesagt worden: Wenn wir.
die Kapitalisten nationalisiert haben, warum darf man dann nicht auch die
Kulaken nationalisieren? Aber dieses Argument hat hier nicht umsonst
Heiterkeit ausgelöst. In der Tat, man mag die wohlhabenden Bauern, die
nicht ohne Ausbeutung fremder Arbeit auskommen, zählen, wie man will,
es werden nicht weniger als eine halbe Million sein, vielleicht sogar fast
eine Million. Wie können wir sie da nationalisieren? Das ist pure Phan-
tasie. Dazu reichen unsere Kräfte jetzt nicht aus.

Gen. Tschutschin hat völlig recht, wenn er sagt, daß in den Genossen-
schaften eine ganze Reihe von Konterrevolutionären sitzt, aber das gehört
in ein anderes Kapitel. Man hat hier ganz mit Recht von der Tscheka ge-
sprochen. Wenn Sie infolge Ihrer Kurzsichtigkeit nicht imstande sind,
einzelne Genossenschaftsführer zu entlarven, dann setzen Sie einen Kom-
munisten dorthin, damit er diese Konterrevolution ausfindig macht. Und
wenn das ein guter Kommunist ist — und jeder gute Kommunist ist gleich-
zeitig auch ein guter Tschekist - , dann muß er, wenn er einmal in der
Konsumgenossenschaft steckt, mindestens zwei konterrevolutionäre Ge-
nossenschafter aufstöbern.

Und deshalb hat Gen. Tschutschin nicht recht, wenn er für die sofortige
Verstaatlichung eintritt. Das wäre gut, ist aber unmöglich, weil wir es hier
mit einer Klasse zu tun haben, an die wir schwerer herankommen und die
sich auf keinen Fall nationalisieren läßt. Wir haben nicht einmal die In-
dustriebetriebe alle nationalisiert. Bis eine Anordnung der Haupt- und
Zentralverwaltungen nach unten gelangt, ist sie vollständig wirkungslos:
sie versinkt völlig in einem Meer von Papier oder bleibt wegen der
schlechten Wege, wegen der ungenügenden telegrafischen Verbindung
usw. stecken. Es ist daher ganz unmöglich, jetzt von einer Nationalisie-
rung der Genossenschaften zu reden. Gen. Miljutin hat auch prinzipiell
unrecht. Er fühlt seine Schwäche und glaubt, man könne diesen Punkt
einfach weglassen. Aber, Gen. Miljutin, dann beschneiden Sie ja Ihre Re-
solution, dann bescheinigen Sie damit, daß die Minderheitsresolution
richtig ist, denn der Geist Ihrer Resolution, d. h. die Forderung nach Un-
terordnung der Genossenschaften unter die Exekutivkomitees der Amts-
bezirkssowjets (im ersten Punkt heißt es direkt „Maßnahmen ergreifen") -
ist Tsdiekageist, der zu Unrecht in eine Wirtschaftsfrage hineingetragen
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wird. Die andere Resolution besagt, daß man in erster Linie die Zahl der
Kommunisten vergrößern, die kommunistische Propaganda und Agitation
verstärken, daß man eine Basis schaffen muß. Hier wird der Mund nicht
zu voll genommen, nicht von heut auf morgen ein Schlaraffenland ver-
sprochen. Wenn aber in den lokalen Organisationen Kommunisten sitzen,
dann wissen sie, was sie zu tun haben, und Gen. Tschutschin braucht ihnen
nicht erst klarzumachen, wohin man die Konterrevolutionäre zu beför-
dern hat. Zweitens muß ein Organ geschaffen werden. Schafft ein Organ,
kontrolliert es in der Praxis, prüft, ob die Produktion gesteigert wird -
das besagt die Minderheitsresolution! Zuerst muß man eine Basis schaf-
fen, und weiter - weiter werden wir sehen. Was notwendig ist, ergibt
sich dann von selbst. Dekrete darüber, daß Konterrevolutionäre in die
Tscheka zu bringen sind, und wenn keine Tscheka vorhanden ist, ins Re-
volutionskomitee, solche Dekrete werden mehr als genug erlassen. Etwas
weniger davon wäre besser. Man muß die Resolution der Minderheit, die
die Grundlinie gibt, annehmen.
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REDE BEI DER SCHLIESSUNG DES PARTEITAGES
5. APRIL

Genossen! Wenn wir die Arbeit unseres Parteitags kurz zusammen-
fassen wollen, so müssen wir meines Erachtens vor allem auf die Auf-
gaben unserer Partei eingehen. Der Parteitag hat eine ausführliche Re-
solution zur Organisationsfrage angenommen, und den wichtigsten Platz
in dieser Resolution nimmt, wie auch zu erwarten war, die Frage der
Erziehung, der Schulung und des organisatorischen Einsatzes unserer Par-
teimitglieder ein. Nach dem Bericht der Mandatsprüfungskommission
sind auf unserem Parteitag über 600 000 Mitglieder vertreten. Wir alle
wissen sehr gut, welche gewaltigen Schwierigkeiten die Partei in einer
Kampfzeit, wie es die unsere ist, zu überwinden hatte, als wir dagegen
kämpfen mußten, daß schlechte Elemente, der Abschaum des alten Kapi-
talismus, in die Regierungspartei - die eben als Regierungspartei natür-
lich eine offene Partei ist und den Weg zur Macht eröffnet - eindringen
und sich ihr anbiedern. Eine unserer Kampfmethoden dagegen war die
Einführung der Wochen der Partei. Nur unter Bedingungen, wo die Par-
tei und die Bewegung in einer besonders schwierigen Lage waren, als
Denikin nördlich von Orjol, Judenitsch 50 Werst vor Petrograd standen,
nur in solchen Zeiten konnte niemand anders in die Partei eintreten als
Menschen, die der Sache der Befreiung der Werktätigen wirklich treu
ergeben waren.

Solche Verhältnisse werden sich, zumindest in der nächsten Zeit, nicht
wiederholen, und man muß sagen, daß die im Vergleich mit den früheren
Parteitagen gewaltige Mitgliederzahl, die wir erreicht haben, zu einigen
Befürchtungen Anlaß gibt. Und es ergibt sich eine ganz reale Gefahr aus
der Tatsache, daß das rasche Wachstum unserer Partei nicht immer von
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einer ebenso raschen Erziehung der Massen für ihre gegenwärtigen Auf-
gaben begleitet war. Wir müssen stets im Auge behalten, daß diese Armee
von 600 000 Mitgliedern die Avantgarde der Arbeiterklasse sein muß,
daß wir ohne eiserne Disziplin unsere Aufgaben im Laufe der zwei Jahre
kaum hätten durchführen können. Die Hauptbedingung für die Anwen-
dung und Einhaltung der strengsten Disziplin bei uns ist die Treue zur
Sache: alle alten Mittel und Quellen zur Durchsetzung der Disziplin sind
zerstört. Wir konnten unserer Tätigkeit nichts als einen hohen Grad von
selbständigem Denken und Klassenbewußtsein zugrunde legen. Das gab
uns die Möglichkeit, eine Disziplin zu scharfen, die höher steht als die
Disziplin anderer Staaten und die eine andere Grundlage hat als die
Disziplin, die sich in der kapitalistischen Welt noch irgendwie hält, so-
fern sie sich dort überhaupt noch halten kann. Deshalb dürfen wir nicht
vergessen, daß unsere Aufgabe im kommenden Jahr nach den glänzenden
Erfolgen im Krieg nicht so sehr in der Erweiterung der Partei besteht als
vielmehr in der Arbeit innerhalb der Partei, in der Erziehung unserer
Mitgliedschaft. Unsere Resolutionen zur Organisationsfrage räumen die-
ser Aufgabe deshalb nicht ohne Grund viel Platz ein.

Wir müssen um jeden Preis erreichen, daß sich diese Avantgarde des
Proletariats, diese Armee von 600 000 Parteimitgliedern den Aufgaben
gewachsen zeigt, die" ihr zufallen. Die Aufgaben aber, die sie durchzu-
führen hat, sowohl die außenpolitischen als auch die innenpolitischen,
sind von gigantischer Bedeutung! Was die internationalen Aufgaben fee-
trifft, so ist unsere internationale Lage niemals so ausgezeichnet gewesen
wie jetzt. Wenn wir auch selten Nachrichten aus dem Ausland über das
Leben der Arbeiter dort bekommen, so empfindet man dodi jedesmal,
wenn man ein paar Briefe oder einige Nummern sozialistischer Arbeiter-
zeitungen aus Europa oder Amerika erhält, großen Genuß, weil man
sieht, wie unter den Massen, die früher von jeder Propaganda unberührt
waren oder in kläglichem Opportunismus, in reinem Parlamentssozialis-
mus erstarrt waren, wie überall und in viel größerem Maße, als wir ahnen,
in jedem beliebigen Winkel der Erde, das Interesse für die Sowjetmacht,
für die neuen Aufgaben gewaltig zunimmt, wie überall eine tiefe revolu-
tionäre Bewegung, ein Gärungsprozeß vor sich geht und die Frage der Re-
volution aufgeworfen wird.

Gestern bekam ich eine Nummer des Organs der englischen Sozialisti-
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sehen Arbeiterpartei zu lesen. Die englischen Arbeiter, an deren Spitze
Intellektuelle standen und die jahrzehntelang die Theorie verachteten,
erklären mit voller Bestimmtheit - und die Zeitung ist ein Beweis dafür - ,
daß bei den englischen Arbeitern jetzt Interesse für die Frage der Re-
volution besteht, daß das Interesse für den Kampf gegen den Revisionis-
mus, den Opportunismus, den Parlamentssozialismus, gegen den Sozial-
verrat, den wir so gründlich kennengelernt haben, erwacht und stärker
geworden ist. Dieser Kampf rückt auf die Tagesordnung! Wir können mit
Bestimmtheit sagen, daß der amerikanische Genosse R. völlig recht be-
halten hat, der ein dickes Buch mit einer Reihe von Artikeln von Trotzki
und mir veröffentlichte und so einen Überblick über die Geschichte der
russischen Revolution gibt. Dieser Genosse erklärt: Die Französische Re-
volution-war, weltgeschichtlich gesehen, siegreich, und wenn sie unmittel-
bar erdrosselt werden konnte, 50 deshalb, weil sie auf dem europäischen
Kontinent von Ländern umgeben war, die rückständiger waren und in
denen nicht sofort Bewegungen entstehen konnten, die der Französischen
Revolution nacheiferten, mit ihr sympathisierten und sie unterstützten.
Die russische Revolution, die infolge des zaristischen Jochs und einer gan-
zen Reihe weiterer Bedingungen (Zusammenhang mit 1905 usw.) früher
als in anderen Ländern ausbrach, ist von Ländern umgeben, die auf einer
höheren Stufe der kapitalistischen Entwicklung stehen, die langsamer zur
Revolution kommen, dafür aber solider, gründlicher und sicherer! Wir
sehen, daß von Jahr zu Jahr, ja selbst von Monat zu Monat die Zahl der
Anhänger- und Freunde der Sowjetrepublik innerhalb eines jeden kapita-
listischen Landes um das Zehnfache, das Hundertfache, das Tausendfache
anwächst. Und man muß sagen: Wir besitzen mehr Freunde und Bundes-
genossen, als wir wissen!

Der Versuch des Weltimperialismus, uns auf militärischem Wege zu
vernichten, ist vollständig gescheitert! Jetzt haben wir auf Grund der
internationalen Lage eine viel längere und beständigere Atempause be-
kommen als zu Beginn der Revolution. Man darf aber nicht vergessen,
daß das nicht mehr ist als eine Atempause. Man darf nicht vergessen, daß
die gesamte kapitalistische Welt, bis an die Zähne bewaffnet, den passen-
den Zeitpunkt abwartet, sich die besten strategischen Bedingungen aus-
sucht und die Methoden des Überfalls prüft. Man darf auf keinen Fall
vergessen, daß gegenwärtig die gesamte wirtschaftliche und militärische
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Macht noch auf ihrer Seite ist! Obwohl wir im Weltmaßstab noch schwach
sind, wachsen wir schnell, werden stärker, entreißen dem Gegner eine
Waffe nach der anderen. Aber der Feind lauert der Sowjetrepublik auf
Schritt und Tritt auf! Jetzt geht das internationale Kapital mit einer be-
stimmten Absicht, nach einem wohlüberlegten Plan vor, um bei der Auf-
hebung der Blockade das internationale Schiebertum, den internationalen
freien Handel mit unserem Schiebertum im Innern zu vereinigen, zu-
sammenzufassen, zu verschmelzen und durch dieses Schiebertum einen
neuen Krieg, eine Serie neuer Fallen und Schlingen für uns vorzubereiten.

Hier kommen wir zu der grundlegenden Aufgabe, die die Hauptfrage
unseres Parteitags, den Hauptgegenstand seiner Aufmerksamkeit bildete.
Das ist die Aufgabe des Aufbaus. In dieser Hinsicht hat der Parteitag uns
sehr viel gegeben, und zwar wurde die Resolution über die Hauptfrage^
eben über den wirtschaftlichen Aufbau und das Verkehrswesen, einstim-
mig angenommen. Und mit Hilfe der Parteierziehung werden wir es jetzt
dahin bringen, daß die drei Millionen gewerkschaftlich organisierter Ar-
beiter alle wie ein Mann diese Resolution durchführen werden. Wir wer-
den es schaffen, daß diese Resolution dazu beiträgt, unsere ganze Kraft,
Disziplin und Energie auf die Wiederherstellung der Wirtschaft des Lan-
des - in erster Linie auf die Wiederherstellung des Verkehrswesens und
in zweiter Linie auf die Stabilisierung der Emährungslage - zu konzen-
trieren.

Für die Propaganda haben wir jetzt eine ganze Reihe von Fragen, und
in dieser Hinsicht gibt uns jede Nachricht aus dem Ausland, jedes Dut-
zend neuer Parteimitglieder neues Propagandamaterial. Die Propaganda
muß systematisch geführt werden, ohne Zersplitterung der Kräfte. Wir
müssen uns fest einprägen, daß die Quelle der Erfolge, der Wunder, die
wir auf militärischem Gebiet vollbracht .haben, darin bestand, daß wir
uns stets auf das Wichtigste, das Grundlegende konzentrierten, daß wir
die Dinge so entschieden, wie die kapitalistische Gesellschaft sie nicht zu
entscheiden vermochte! Es ist doch so, daß die kapitalistische Gesellschaft
alles, was ihre Bürger besonders interessiert - ihre wirtschaftlichen Exi-
stenzbedingungen, Krieg und Frieden - , hinter dem Rücken der Gesell-
schaft entscheidet; die wichtigsten Fragen: Krieg, Frieden, diplomatische
Fragen werden von einem winzigen Häuflein von Kapitalisten entschie-
den, die nicht nur die Massen, sondern sogar oft auch das Parlament
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betrügen. Es gibt in der Welt kein Parlament, das irgendwann irgend
etwas Ausschlaggebendes zu der Frage Krieg und Frieden gesagt hätte!
In der kapitalistischen Gesellschaft werden die Hauptfragen des wirt-
schaftlichen Lebens der Werktätigen, ob sie darben oder gut leben, vom
Kapitalisten wie von einem Herrgott entschieden! In allen kapitalistischen
Ländern, in den demokratischen Republiken, wird die Aufmerksamkeit
des Volkes in solchen Perioden von jener käuflichen bürgerlichen Presse
abgelenkt, die die Freiheit des Wortes verkörpern soll, aber alles mög-
liche erfindet und in Umlauf setzt, um die Massen zu prellen und zu be-
trügen! Bei uns dagegen ist der gesamte Staatsapparat, die gesamte Auf-
merksamkeit des politisch bewußten Arbeiters völlig und ausschließlich
auf das wichtigste, entscheidende Moment, auf die Hauptaufgabe kon-
zentriert! Auf militärischem Gebiet haben wir in dieser Hinsicht riesige
Erfolge zu verzeichnen, und diese Erfahrungen müssen wir jetzt auf das
wirtschaftliche Gebiet übertragen.

Wir vollziehen den Übergang zum Sozialismus, und die wesentlichste
Frage - die Frage Brot, Arbeit - ist keine private Frage, nicht Privatsache
eines Unternehmers, sondern eine Frage der gesamten Gesellschaft, wo
jeder halbwegs denkende Bauer klar erkennen und begreifen muß: Wenn
der Staat in seiner gesamten Presse, in jedem Artikel, in jeder Zeitung die
Frage des Verkehrswesens aufwirft, so ist das eine Sache der Allgemein-
heit! Dieser Aufbau ist für den Bauern der Übergang von der Blindheit
und Unwissenheit, die ihn zur Sklaverei verurteilte, zu wirklicher Frei-
heit, zu einem Zustand, wo die Werktätigen alle Schwierigkeiten kennen,
die ihnen noch bevorstehen, und alle Kräfte der gesellschaftlichen Organi-
sation, alle Kräfte des Staatsapparats, alle Kräfte der Agitation auf die
elementarste und wichtigste Aufgabe konzentrieren, unter Verzicht auf
glänzende, schönrednerische Resolutionen und schlaue Versprechungen,
mit denen sich die Zeitungsagitatoren in jedem kapitalistischen Land be-
fassen! Es gilt, alle Kräfte, die gesamte Aufmerksamkeit auf diese ganz
elementaren wirtschaftlichen Aufgaben zu konzentrieren, die jedem Bauern
begreiflich sind, gegen die kein halbwegs ehrlicher Mittelbauer, ja nicht
einmal ein wohlhabender Bauer etwas einwenden kann. Wenn wir diese
Aufgaben in einer beliebigen Versammlung stellen, so werden wir stets ab-
solut im Recht sein. Sogar die Masse der am wenigsten bewußten Arbei-
ter und Bauern wird bestätigen, daß es jetzt die Hauptsache ist, die
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Wirtschaft so wiederaufzubauen, daß sie nicht von neuem in die Hände
der Ausbeuter fallen kann, und daß jemand, der in einem hungernden
Land seine Getreideüberschüsse dazu benutzt, um sich zu bereichern, und
die Armen hungern läßt, nicht die geringste Nachsicht zu erwarten hat.
Man wird keinen noch so unwissenden, rückständigen Menschen finden,
der nicht das Gefühl dafür hätte, daß das ungerecht ist, der, wenn auch
nebelhaft, unklar, aber immerhin eine Vorstellung davon hätte, daß die
Argumente, die die Anhänger der Sowjetmacht anführen, durchaus den
Interessen der Werktätigen entsprechen.

Auf diese einfachen Aufgaben, die in den großen kapitalistischen Län-
dern gar keine Rolle spielen und als Privatsache der Unternehmer gelten,
auf diese Fragen müssen wir alle Aufmerksamkeit dieser ganzen Armee
von 600 000 Parteimitgliedern konzentrieren, unter denen wir keinen ein-
zigen dulden dürfen, der nicht das Seine dazu beiträgt, zu erreichen, daß
die gesamte Arbeitermasse um dieser Sache willen sich uns mit der größ-
ten Hingabe und Treue zur Sache anschließt! Das ist eine schwierige
Sache, sie besitzt aber eine gewaltige moralische Autorität und eine un-
geheure Kraft der Überzeugung, denn sie ist vom Standpunkt der Werk-
tätigen eine gerechte Sache! Voller Überzeugung, daß diese Aufgabe dank
der Arbeit des Parteitags jetzt ebenso glänzend gelöst werden kann wie
die militärische Aufgabe, wenn auch gleichfalls um den Preis einer Reihe
von Niederlagen und Fehlern, in dieser Überzeugung können wir sagen,
daß jetzt die Arbeiter aller europäischen und amerikanischen Länder auf
uns blicken, voller Erwartung, ob wir diese schwierigere Aufgabe lesen
werden, die uns zugefallen ist, denn diese Aufgabe ist schwieriger als der
militärische Sieg! Man kann sie nicht einfach durch Enthusiasmus und
Selbstaufopferung und heroischen Schwung entscheiden! Bei dieser Or-
ganisationsarbeit, in der die anderen uns Russen überlegen waren, bei der
Schaffung der Selbstdisziplin, bei dieser Arbeit, die verlangt, daß man
Nebensächliches beiseite zu schieben und sich für das Hauptsächliche ein-
zusetzen versteht, kann man nicht so rasch vorwärtskommen. Und hier-
bei, bei der Aufbringung von Getreide, der Reparatur der Verkehrsmittel,
der Wiederherstellung der Wirtschaft, die nur Zoll um Zoll vor sich geht,
wo der Boden vorbereitet und eine unscheinbare, aber dauerhafte Arbeit
geleistet wird — bei dieser Arbeit blicken auf uns die Arbeiter aller Länder
und erwarten von uns neue Siege! Ich bin überzeugt, wenn wir uns auf
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die Beschlüsse unseres Parteitags stützen und erreichen, daß die 600 000
Parteimitglieder wie ein Mann arbeiten, wenn wir einen engeren Kontakt
mit den Wirtschafts- und Gewerkschaftsorganen herstellen, dann werden
wir diese Aufgabe ebenso siegreich lösen, wie wir die militärische Auf-
gabe gelöst haben, und werden rasch und sicher dem Sieg der Internatio-
nalen Sozialistischen Sowjetrepublik entgegengehen! (Beifall .)
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ÜBER KOMPROMISSE"

Gen. Lansbury betonte im Gespräch mit mir besonders folgendes Ar-
gument der opportunistischen Führer der englischen Arbeiterbewegung:

Die Bolschewiki gehen mit den Kapitalisten Kompromisse ein, zum
Beispiel auch, indem sie im Friedensvertrag mit Estland Waldkonzes-
sionen zugestehen; wenn dem so ist, dann sind die Kompromisse, die
von den gemäßigten Führern der englischen Arbeiterbewegung mit
den Kapitalisten geschlossen werden, nicht minder berechtigt.

Gen. Lansbury ist der Meinung, daß dieses Argument in England sehr
verbreitet, daß es für die Arbeiter wichtig ist und dringend einer Klärung
bedarf.

Ich werde versuchen, diesen Wunsch zu erfüllen.

I

Darf ein Anhänger der proletarischen Revolution mit Kapitalisten oder
•mit der Klasse der Kapitalisten Kompromisse eingehen?

Diese Frage ist offenbar der Kern der von mir zitierten Überlegung.
Doch eine solche allgemeine Fragestellung zeugt entweder von äußerster
politischer Unerfahrenheit und geringem politischem Bewußtsein des
Fragestellers oder von seiner gaunerhaften Absicht, mit Sophisterei die
Rechtfertigung von Raub, Plünderung und jedweder kapitalistischer Ge-
walttat zu bemänteln.

In der Tat, eine negative Beantwortung dieser allgemeinen Frage wäre
offenkundiger Unsinn. Natürlich kann ein Anhänger der proletarischen
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Revolution Kompromisse oder Abkommen mit Kapitalisten schließen.
Alles hängt davon ab, um was für ein Abkommen es sich handelt und
unter weldhen Umständen es abgeschlossen wird. Darin und nur darin
kann und muß man den Unterschied suchen zwischen einem Überein-
kommen, das vom Standpunkt der proletarischen Revolution gerechtfertigt
ist, und einem (vom gleichen Standpunkt aus) verräterischen Abkommen.

Um das zu erläutern, möchte ich zunächst daran- erinnern, wie die
Begründer des Marxismus darüber gedacht haben, und werde danach
ganz einfache und anschauliche Beispiele anführen.

Marx und Engels gelten nicht umsonst als die Begründer des wissen-
schaftlichen Sozialismus. Sie waren schonungslose Feinde jeglicher Phrase.
Sie lehrten die Fragen des Sozialismus (darunter auch die Fragen der
sozialistischen Taktik) wissenschaftlich zu stellen. Und als Engels in den
siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts das revolutionäre Manifest der
französischen Blanquisten, der Kommuneflüchtlinge, zu beurteilen hatte,
sagte er ihnen geradeheraus, daß ihre prahlerische Erklärung „keinerlei
Kompromisse" eine leere Phrase ist.100 Man kann Kompromissen nicht ein
für allemal abschwören. Es kommt darauf an, daß man es versteht, durch
alle Kompromisse, die die Umstände bisweilen selbst der revolutionärsten
Partei der revolutionärsten Klasse gebieterisch aufzwingen, durch alle
Kompromisse hindurch die revolutionäre Taktik und Organisation, das
revolutionäre Bewußtsein, die Entschlossenheit, Erfahrenheit der Arbeiter-
klasse und ihres organisierten Vortrupps, der kommunistischen Partei,
zu bewahren, zu festigen, zu stählen und weiterzuentwidceln.

Für denjenigen, der mit den Grundlagen der Marxschen Lehre vertraut
ist, ergibt sich dieser Standpunkt unvermeidlich aus eben dieser Lehre.
Da aber der Marxismus in England kraft einer Reihe historischer Ur-
sachen seit dem Chartismus (der in vieler Hinsicht eine Vorbereitung des
Marxismus, das „vorletzte Wort" zum Marxismus war) durch die
opportunistischen, halbbürgerlichen Führer der Trade-Unions und der
Genossenschaften in den Hintergrund gedrängt worden ist, werde ich ver-
suchen, die Richtigkeit der dargelegten Ansicht an Hand typischer Bei-
spiele aus der Sphäre allgemein bekannter Erscheinungen des tagtäglichen
politischen und wirtschaftlichen Lebens zu erklären.

Ich beginne mit einem Beispiel, das ich schon einmal in einer Rede ge-
braucht habe. Nehmen wir an, das Automobil, in dem Sie fahren, wird
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von bewaffneten Banditen überfallen. Nehmen wir an, Sie geben den
Banditen, nachdem diese Ihnen den Revolver an die Schläfe gesetzt haben,
Ihr Auto, Ihr Geld und Ihren Revolver, und die Banditen benutzen dieses
Auto usw., am weitere Raubüberfälle durchzuführen.

Es liegt auf der Hand, daß Sie ein Kompromiß mit den Räubern ein-
gegangen sind, daß Sie ein Abkommen mit den Räubern geschlossen
haben. Das Abkommen ist, auch ohne Unterschrift und stillschweigend
geschlossen, doch ohne Zweifel ein ganz bestimmtes und präzises Ab-
kommen: „Ich gebe dir, dem Räuber, Auto, Waffe, Geld, und du befreist
mich von deiner angenehmen Gesellschaft."

Es fragt sich, würden Sie von einem Menschen, der ein soldoes Abkom-
men mit den Räubern eingegangen ist, sagen, er sein ein Komplice der Ban-
diten, ein Teilnehmer an Raubüberfällen auf dritte Personen, die von den
Banditen mit Hilfe des Autos, des Geldes und der Waffe, die sie von
ihrem Vertragspartner bekommen haben, ausgeraubt wurden?

Nein, Sie würden das nicht sagen.
Die Dinge liegen hier ganz klar und bis zur Trivialität einfach.
Und ebenso klar ist es, daß unter anderen Umständen die stillschwei-

gende Übergabe von Automobil, Geld und Waffe an die Räuber von je-
dem Menschen mit gesundem Verstand als Teilnahme am Banditismus
gewertet werden wird.

Die Schlußfolgerung ist klar: Es ist ebenso dumm, jedem wie auch
immer gearteten Abkommen oder Kompromiß mit Räubern abzuschwö-
ren, wie aus der abstrakten These, daß, allgemein gesprochen, Abkommen
mit Räubern bisweilen zulässig und notwendig sind, eine Rechtfertigung
für die Teilnahme am Banditismus ableiten zu wollen.

Nehmen wir jetzt ein politisches Beispiel...

•Qesdhrieben März-April 1920.

Zuerst veröftentiidht 1936. Nach dem Manuskript.
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TELEGRAMM AN G. K. ORDSHONIKIDSE

2. IV. 1920
Revolutionärer Kriegsrat der Kaulcasusfront. An Ordshonikidse
Ich bitte nochmals, behutsam vorzugehen und unbedingt ein Höchst-

maß an gutem Willen gegenüber den Mohammedanern an den Tag zu
legen, insbesondere beim Einmarsch in Dagestan. Demonstrieren Sie auf
jede Art und in feierlichster Weise die Sympathie für die Mohamme-
daner, für ihre Autonomie, Unabhängigkeit usw. über den Verlauf der
Dinge berichten Sie genauer und öfter,101

Lenin

Zuerst veröftentlidht 1942. 'Jiaäi einer masdhine-
gesdbriebenen Abschrift.

32 Lenin, Werke, Ba. 30
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REDE AUF DEM I. GESAMTRUSSISCHEN
VERBANDSTAG DER BERGARBEITER,

DEM GRUNDUNGSKONGRESS
DER BERGARBEITERGEWERKSCHAFT102

Genossen! Gestatten Sie mir zunächst, den ersten Verbandstag der Ar-
beiter der Bergbau- und Kohlenindustrie im Namen des Rats der Volks-
kommissare zu begrüßen.

Genossen! Dieser Kongreß und dieser ganze Industriezweig sind für
die Sowjetrepublik von außerordentlicher Bedeutung. Sie alle wissen
natürlich, daß ohne Kohlenindustrie keine moderne Industrie, keine Fabri-
ken und Werke denkbar sind. Die Kohle ist das wahre Brot der Industrie.
Ohne dieses Brot liegt die Industrie still, ohne dieses Brot ist das Eisen-
bahnwesen zu einem kläglichen Dasein verurteilt und kann auf keinen
Fall wiederhergestellt werden; ohne dieses Brot ist die Großindustrie aller
Länder zu Verfall und Zersetzung verurteilt, entwickelt sie sich zurück
zur primitiven Barbarei. In viel fortgeschritteneren Ländern als Rußland,
in Ländern, die viel weniger unter dem Krieg gelitten haben als Rußland,
selbst in den Siegerländern, wirken sich jetzt Kohlenhunger und Kohlen-
krise in der qualvollsten Weise aus. Um so notwendiger ist es für uns,
daß die Genossen, die jatzt hier zusammengekommen sind, um einen
festen, starken, mächtigen und klassenbewußten Bergarbeiterverband zu
gründen, ganz klar sehen, welche gewaltigen Aufgaben die ganze Sowjet-
republik, die gesamte Arbeiter- und Bauernmacht diesem Kongreß und
den Bergarbeitern stellt; denn jetzt, nach zwei Jahren erbitterten Kampf es
gegen die Weißgardisten und Kapitalisten, die von den Kapitalisten der
ganzen Welt unterstützt wurden, jetzt, nach all den Siegen, die wir er-
rungen haben, steht uns abermals ein schwerer Kampf bevor, nicht weni-
ger schwer als der frühere Kampf, dafür aber dankbarer, der Kampf an
der unblutigen Front, an der Front der Arbeit.



Rede auf dem 1. Qesantirussisdoen Verbandstac) der Bergarbeiter 489

Als die Gutsbesitzer und Kapitalisten an der blutigen Front versuch-
ten, die Sowjetmacht in Rußland zu stürzen, da schien es, als sei die Sache
der Sowjetrepublik verloren, als werde Sowjetrußknd, dieses schwächste,
rückständigste, am meisten verwüstete Land, nicht imstande sein, sich
gegen die Kapitalisten der ganzen Welt zu behaupten. Die reichsten Staa-
ten der Welt unterstützten in diesem Kampf die russischen Weißgardisten,
warfen Hunderte Millionen Rubel dafür hinaus, lieferten Munition,
organisierten im Ausland spezielle Lager zur Ausbildung von Offizieren,
und bis auf den heutigen Tag existieren im Ausland diese Werbebüros,
die mit Unterstützung der reichsten Kapitalisten der Welt russische
Kriegsgefangene und Freiwillige für den Krieg gegen Sowjetrußland an-
werben. Natürlich schien es ein hoffnungsloses Beginnen, schien es, daß
sich Rußland gegen die Militärmächte der ganzen Welt, die stärker sind
als wir, nicht behaupten werde. Und dennoch war dieses Wunder möglich,
und Sowjetrußland hat dieses Wunder in diesen zwei Jahren vollbracht.

Aus dem Krieg gegen die reichsten Länder der Welt ist Sowjetrußland
als Sieger hervorgegangen. Weshalb? Natürlich nicht, weil wir in militä-
rischer Hinsicht stärker waren. Nicht deshalb, sondern weil man die Sol-
daten der zivilisierten Staaten schon nicht mehr betrügen konnte, obwohl
man ihnen durch Berge von Papier zu beweisen versuchte, daß die Bol-
schewiki deutsche Agenten, Usurpatoren, Verräter und Terroristen seien.
Als Ergebnis dieser Arbeit erleben wir, daß die Soldaten aus Odessa ent-
weder als überzeugte Bolschewiki zurückkehrten oder als Mensdien, die
erklärten, daß sie „gegen die Regierung der Arbeiter und Bauern nicht
kämpfen werden". Die Hauptursache unseres Sieges lag darin, daß die
Arbeiter der fortgeschrittenen westeuropäischen Länder so viel Verständ-
nis und Sympathie für die internationale Arbeiterklasse empfanden, daß
sie trotz der Lügen der bürgerlichen Presse, die die Bolschewiki in den
Millionenauflagen ihrer Druckerzeugnisse mit den widerlichsten Verleum-
dungen überschüttete, dennoch auf unserer Seite standen. Und dieser Um-
stand hat den Krieg, den wir führten, entschieden. Es war allen klar:
Wenn Hunderttausende von Soldaten gegen uns so gekämpft hätten, wie
sie gegen Deutschland gekämpft haben, so hätten wir uns nicht behaupten
können. Das lag für jeden, der etwas vom Krieg versteht, auf der Hand.
Dessenungeachtet geschah das Wunder, daß wir sie besiegten, daß sie
infolge der Streitigkeiten, die sie untereinander hatten, auseinanderfielen,
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daß ihr famoser Völkerbund sich als Bund toller Hunde entpuppte, die
sich um einen Knochen balgen und sich auch nicht über eine einzige Frage
verständigen können, während die Bolschewiki in jedem Lande nicht täg-
lich, sondern stündlich neue Anhänger gewinnen, direkte und indirekte,
bewußte und weniger bewußte.

Jeder, der mit dem Sozialismus sympathisiert, kennt die II. Inter-
nationale, die 25 Jahre lang, von 1889 bis 1914, die sozialistische Bewe-
gung in allen Ländern leitete. Beim Ausbruch des imperialistischen Krieges
aber gingen die Sozialisten der II. Internationale auf die Seite ihrer Re-
gierungen über, jeder verteidigte seine Regierung. In jedem Land gin-
gen alle, die sich Republikaner, Sozialrevolutionäre und Menschewiki
nannten, auf die Seite ihrer Regierungen über, verteidigten ihr Vaterland,
verbargen die Geheimverträge, anstatt sie zu veröffentlichen. Die Soziali-
sten, die als Führer der Arbeiterklasse galten, gingen auf die Seite der
Kapitalisten über und wandten sich gegen die russische Arbeiterklasse. In
Deutschland stehen an der Spitze der Regierung die Scheidemänner, die
sich bis auf den heutigen Tag Sozialdemokraten nennen und doch die ab-
scheulichsten Henkersknechte sind, die im Bunde mit den Gutsbesitzern
und Kapitalisten die Führer der deutschen Arbeiterklasse, Rosa Luxem-
burg und Karl Liebknecht, ermordet und 15 000 deutsche Proletarier
niedergemetzelt haben. Die III., die Kommunistische Internationale hat
in dieser Zeit, in dem Jahr seit ihrer Gründung, einen vollständigen Sieg
errungen. Die II. Internationale ist endgültig zerfallen.

Solch einen gewaltigen Einfluß hat die Sowjetmacht in Rußland auf die
Arbeiter der ganzen Welt ausgeübt, allen Lügen, allen Verleumdungen
über die Sowjetmacht zum Trotz. Die Soldaten und die Arbeiter sind der
Auffassung, daß die Macht denen gehören muß, die arbeiten. Wer nicht
arbeitet, der soll auch nicht essen. Wer arbeitet, der soll auch das Recht
haben, im Staat mitzureden, soll Einfluß auf die Entscheidung der Staats-
geschäfte haben. Das ist eine einfache Wahrheit, und Millionen Arbeiter
haben das begriffen.

Sie stehen jetzt vor einer schweren Aufgabe: nach unseren militärischen
Siegen einen noch schwereren Sieg zu erringen. Dieser Sieg ist deshalb
schwerer, weil hier Heroismus allein nicht ausreicht. Hier sind nur durch
hartnäckige Arbeit Ergebnisse zu erzielen, hier bedarf es jahrelanger an-
gespannter Arbeit.
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Die Kapitalisten in der ganzen Welt konzentrieren Arbeitskräfte und
steigern die Produktion, aber die Arbeiter sagen ihnen: Erst macht die
Arbeiter satt, hört erst mit dem Streit auf, der den Arbeitern das Leben
kostet, hört erst mit den Kriegen auf; denn erst gestern sind Millionen
Menschen umgekommen, damit die Frage entschieden wird, ob die eng-
lischen Räuber die Herrschaft ausüben sollen oder irgend jemand anders.
Solange die Macht in den Händen der Kapitalisten liegt, denken wir nicht
an die Steigerung der Produktion, sondern an den Sturz der Kapitalisten.

Von dem Augenblick an aber, wo der Kapitalist gestürzt ist, müßt ihr
beweisen, daß ihr die Arbeitsproduktivität ohne Kapitalisten steigern
könnt. Widerlegt die Lüge, die die Kapitalisten über die klassenbewußten
Arbeiter verbreiten, nämlich daß das keine Revolution sei, keine neue
Ordnung, sondern einfach ein Pogrom, ein Racheakt an den Kapitalisten,
daß die Arbeiter selbst niemals imstande sein würden, das Land zu organi-
sieren und aus dem Zustand der Zerrüttung herauszuführen, daß sie
nichts als Anarchie zustande bringen würden. Das sind die Lügen, die
durch tausenderlei Methoden von den Kapitalisten aller Länder in Um-
lauf gesetzt werden, und die durch parteifremde Elemente, durch Gegner
der Bolschewiki auf tausenderlei Wegen auch in die Reihen der russischen
Arbeiter hineingetragen werden, insbesondere in die Reihen der am
wenigsten geschulten, der durch den Kapitalismus am meisten demorali-
sierten oder der rückständigsten Arbeiter. Wir haben aber gesehen: Wenn
•wir in 2 Jahren Sowjetmacht die ganze Welt besiegt haben, so war das
nur möglich vor allem dank dem Heroismus der Arbeiter.

Man macht uns Vorwürfe wegen der Diktatur des Proletariats, wegen
der eisernen, schonungslosen, festen Macht der Arbeiter, die vor nichts
haltmacht und die erklärt: Wer nicht für uns ist, ist gegen uns; und der
geringste Widerstand gegen diese Macht wird gebrochen werden,. Wir
aber sind stolz darauf und behaupten: Ohne diese eiserne Macht der
Arbeiter, dieser Avantgarde der Arbeiter, hätten wir uns keine 2 Monate,
geschweige denn 2 Jahre behaupten können. Diese Diktatur ermöglichte
es der Partei jedesmal, wenn eine schwierige Situation während des Krie-
ges eintrat, die Kommunisten zu mobilisieren, und sie waren es vor allem,
die in den ersten Reihen ihr Leben hingaben, die an den Fronten gegen
Judenitsch und Koltschak zu Tausenden fielen. Die Besten der Arbeiter-
klasse kamen um, opferten sich, weil sie wußten, daß sie durch ihren Tod
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Generationen, Tausende und aber Tausende Arbeiter und Bauern retten.
Schonungslos verfolgten und brandmarkten sie die Egoisten, jene, die im
Kriege nur auf sich bedacht waren, und ohne Erbarmen wurden diese
Leute erschossen. Wir sind stolz auf diese Diktatur, auf diese eiserne
Macht der Arbeiter, die erklärten: Wir haben die Kapitalisten gestürzt
und werden alle unser Leben einsetzen, wenn sie den geringsten Versuch
unternehmen sollten, ihre Macht wiederherzustellen. Niemand hat in die-
sen zwei Jahren so gehungert wie die Arbeiter von Petrograd, Moskau
und Iwanowo-Wosnessensk. Man hat jetzt errechnet, daß sie in diesen
zwei Jahren nicht mehr als 7 Pud Brot pro Jahr erhalten haben, während
die" Bauern der getreidereichen Gouvernements nicht weniger als 17 Pud
verbrauchten. Die Arbeiter brachten große Opfer, sie hatten unter Krank-
heiten" zu leiden, und die Sterblichkeit in ihren Reihen nahm zu. Und sie
werden beweisen, daß die Arbeiter sich nicht aus einem Gefühl der Rache
gegen die Kapitalisten erhoben haben, sondern aus der unbeugsamen Ent-
schlossenheit, eine soziale Ordnung zu schaffen; in der es keine Guts-
besitzer und Kapitalisten mehr gibt. Dafür wurden diese Opfer gebracht.
Nur durch diese unerhörten Opfer, diese bewußten, freiwilligen Opfer,
die durch die Disziplin der Roten Armee untermauert wurden, die nicht
die Mittel der alten Disziplin anwendet - nur durch diese ungeheuren
Opfer haben die fortgeschrittenen Arbeiter ihre Diktatur behauptet und
sich das Recht auf die Achtung der Arbeiter aller Länder erkämpft. Jene,
die die Bolschewiki besonders eifrig verleumden, dürfen nicht vergessen,
daß die Diktatur gerade den Arbeitern, die sie verwirklichten, die meisten
Opfer, den größten Hunger brachte. Die Arbeiter von Iwanowo-Wos-
nessensk, von Petrograd und Moskau haben in diesen zwei Jahren Opfer
gebracht, wie sie noch niemals und von niemand im Kampf an den roten
Fronten gebracht wurden.

Das müssen in erster Linie und vor allem die Genossen aus der Kohlen-
industrie im Auge behalten und sich fest einprägen. Ihr seid der Vortrupp.
Wir setzen den Krieg fort. Nicht den blutigen Krieg. Den haben wir
glücklicherweise beendet. Jetzt wird es niemand mehr wagen, Sowjet-
rußland zu überfallen, weil sie wissen, daß sie dann geschlagen werden.
Denn die klassenbewußten Arbeiter kann man nicht gegen uns ins Feld
schicken: sie werden die Häfen ebenso unterminieren, wie sie das in
Archangelsk bei den Engländern und in Odessa getan haben. Das steht
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fest, das haben wir uns erkämpft. Der Krieg aber geht trotzdem weiter,
nämlich der ökonomische Krieg. Gegen die Hamsterer, gegen die kleine
Zahl von Arbeitern, die durch den alten Kapitalismus korrumpiert sind
und meinen: „Mein Lohn muß erhöht werden, auf die andern aber pfeif
ich" - gegen diese Leute müssen wir jetzt den Kampf führen. „Gib mir
den doppelten Lohn, gib mir 2, 3 Pfund Brot täglich", daß sie aber für die
Verteidigung der Arbeiter und Bauern arbeiten, daß sie helfen, die Kapi-
talisten niederzuringen — daran denken sie nicht. Den Kampf gegen sie
müssen wir durch kameradschaftliche Erziehung, durch kameradschaft-
liche Einwirkung führen. Das aber kann niemand anders als die Gewerk-
schaften tun. Wenn sich solche Arbeiter auf die Seite der Hamsterer und
Schieber, auf die Seite jener reichen Bauern stellen, deren Devise lautet:
„Je mehr Getreide ich habe, desto mehr Geld werde ich verdienen!" und
„Jeder für sich, Gott für uns alle!" - dann muß man sie darüber auf-
klären, daß so die Herren Kapitalisten denken und alle diejenigen, die an
alten kapitalistischen Gewohnheiten festhalten; diejenigen aber, die in
alter Manier denken, halten wir für Verräter, die die Arbeiterklasse an
den Pranger stellen und brandmarken muß. Wir sind von einer Über-
macht kapitalistischer Länder umgeben. Sie schließen sich in der ganzen
Welt gegen uns zusammen; sie vereinigen sich mit unseren Schiebern;
sie wollen uns gewaltsam stürzen; sie glauben, daß sie stärker sind als wir.
Wir bleiben auch weiterhin eine belagerte Festung, auf die die Arbeiter
der ganzen Welt ihre Blicke richten, denn sie wissen, daß von hier die Frei-
heit auch für sie ausgehen wird; und in dieser belagerten Festung müssen
wir mit militärischer Unerbittlichkeit, mit militärischer Disziplin und
Selbstaufopferung handeln. Egoisten, die die Interessen ihrer Gruppe nicht
mit den Interessen aller Arbeiter und Bauern in Einklang bringen wollen,
dürfen wir nicht in der Gemeinschaft der Arbeiter dulden.

Mit Hilfe der Gewerkschaften müssen wir eine ebensolche kamerad-
schaftliche Disziplin schaffen, wie wir sie in der Roten Armee hatten, wie
sie von jeder guten Gewerkschaftsorganisation bei uns entwickelt wird und
die auch Sie - dessen bin ich gewiß -, nachdem Sie jetzt die Gewerkschaft
der Bergarbeiter gegründet haben, schaffen werden.

Ihr Verband wird eine der führenden Gewerkschaften sein. Wir wer-
den Ihnen nach Kräften die volle Unterstützung von Seiten der Staats-
macht angedeihen lassen. Und ich bin überzeugt, daß auch Sie eine eben-
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solche Hingabe an den Tag legen werden bei der Schaffung einer festen
Arbeitsdisziplin, bei der Steigerung der Arbeitsproduktivität, bei der
selbstlosen Arbeit in der Kohlenindustrie, die vielleicht die schwerste,
schmutzigste, mörderischste Arbeit ist, die der Mensch mit Hilfe der
Technik überhaupt abzuschaffen bestrebt ist.

Um aber jetzt die Sowjetmacht zu retten, muß man der Industrie ihr
Brot, d. h. Kohle, geben. Ohne Kohle kann man die Wirtschaft nicht
wiederherstellen, kann man die Eisenbahnen nicht in Betrieb setzen,
ohne Kohle kann man die Fabriken nicht in Gang bringen und den Bauern
keine Industrieerz.eugnisse für ihr Getreide geben. Die Bauern können
sich natürlich nicht mit bunten Papierchen zufriedengeben. Sie geben uns
Kredit, weil sie den hungernden Arbeitern gegenüber dazu verpflichtet
sind. Wir aber sind verpflichtet, ihnen diesen Kredit zurückzuerstatten,
und deshalb gilt es, die Produktion zu verzehnfachen und alle Fabriken
in Gang zu bringen.

Genossen! Diese gewaltige Aufgabe steht vor allen klassenbewußten
Arbeitern, vor allen Arbeitern, die begreifen, daß es um die Erhaltung
und Festigung der Sowjetmacht und des Sozialismus geht, daß es darum
geht, alle kommenden Generationen für immer vor dem Joch der Guts-
besitzer und Kapitalisten zu bewahren. Wer das nicht begreifen will, muß
aus den Reihen der Arbeiterklasse ausgestoßen werden; wer aber diese
Aufgabe nicht genügend versteht, auf den werden die Gewerkschaften
durch Belehrung, durch Beeinflussung und Propaganda, durch die größte
Sorge um Produktion und Disziplin einwirken. Auf diesem Wege wer-
den wir die Arbeiter- und Bauernmacht stärken. Durch diese zwar lang-
same, aber überaus wichtige Arbeit werden und müssen Sie Siege errin-
gen, die noch bedeutsamer sind als die Siege unserer Roten Armee an der
Front.

Veröffentlicht 1920 in der "Broschüre "Nach dem Text der "Broschüre.
„Resolutionen und "Beschlüsse des
1. gesamtrussischen Verbandstages
der "Bergarbeiter, des Qründungs--
Kongresses der "Bergarbeiter*
gewerksdbaft"', Moskau.



495

REDE AUF DEM III . GESAMTRUSSISCHEN
GEWERKSCHAFTSKONGRESSE

7. APRIL 1920

( S t ü r m i s c h e r , a n h a l t e n d e r B e i f a l l , d e r in e i n e
O v a t i o n ü b e r g e h t . ) Genossen! Gestatten Sie mir zunächst, den
dritten Gesamtrussischen Gewerkschaftskongreß im Namen des Rats der
Volkskommissare zu begrüßen. (Beifall .) Genossen, die Sowjetmacht
durchlebt gerade jetzt einen besonders wichtigen Zeitabschnitt, der uns in
vieler Hinsicht vor die sehr komplizierten und sehr interessanten Auf-
gaben einer Übergangsperiode stellt. Und eben auf Grund der Besonder-
heit dieses Zeitabschnitts fallen den Gewerkschaften besondere Aufgaben
und eine besondere Verantwortung beim Aufbau des Sozialismus zu.

Deshalb möchte ich jetzt nicht so sehr auf die einzelnen Beschlüsse des
soeben beendeten Parteitags eingehen (darüber werden Sie ein ausführ-
liches Referat entgegennehmen). Ich möchte nur auf die veränderten Vor-
aussetzungen der sowjetischen Politik eingehen, die alle Aufgaben des
sozialistischen Aufbaus mit der Tätigkeit der Gewerkschaften verknüpfen.
Die grundlegende Besonderheit des gegenwärtigen Zeitabschnitts besteht
im Übergang von den militärischen Aufgaben, die die Aufmerksamkeit
und die Anstrengungen der Sowjetmacht bisher vollständig in Anspruch
genommen haben, zu den Aufgaben des friedlichen wirtschaftlichen Auf-
baus. Und wir müssen zunächst feststellen, daß die Sowjetmacht und die
Sowjetrepublik jetzt nicht zum erstenmal eine solche Zeit erlebt. Wir
gehen zum zweitenmal an die Lösung dieser Frage, zum zweitenmal in
der Periode der proletarischen Diktatur rückt die Geschichte die Aufgaben
des friedlichen Aufbaus in den Vordergrund.

Zum erstenmal war das Anfang 1918 der Fall, als nach der kurzen,
aber sehr heftigen Offensive des deutschen Imperialismus, zu einer Zeit,
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da die alte kapitalistische Armee völlig zerfallen war, als wir keine eigene
Armee hatten und in kurzer Frist auch keine schaffen konnten, die deut-
schen imperialistischen Räuber uns den Brester Frieden aufzwangen. Es
schien, als ob die militärischen Aufgaben infolge der geringen realen Kraft
der Sowjetmacht in den Hintergrund getreten wären. Es schien, als wür-
den wir zu den Aufgaben des friedlichen Aufbaus übergehen können.
Auch damals, am 29. April 1918, vor fast zwei Jahren, hielt ich im Ge-
samtrussischen ZEK ein Referat, auf Grund dessen das ZK eine Reihe von
Thesen annahm und veröffentlichte. Ich erinnere Sie daran, weil bereits
damals in den Thesen eine Reihe von Fragen der Arbeitsdisziplin usw.
angeführt wurden, die auch auf der Tagesordnung dieses Kongresses
stehen. Die jetzige Zeit ähnelt der damaligen. Ich behaupte, daß die Aus-
einandersetzungen und Meinungsverschiedenheiten, die es vor zwei Jahren
in der Gewerkschaftsbewegung gab, audi jetzt im Mittelpunkt unserer
Aufmerksamkeit stehen. Es wäre völlig irrig, zu behaupten, daß die Be-
schlüsse des IX. Parteitages der KPR das Ergebnis der jetzigen Ausein-
andersetzungen seien. Eine solche Behauptung ist dazu angetan, den wirk-
lichen Gang der Ereignisse zu entstellen. Um das Wesen der Frage richtig
zu erfassen und eine richtige Methode zu ihrer Lösung zu finden, ist es
von Nutzen, darüber nachzudenken, wie die Situation Anfang 1918 war,
wie sie heute ist, und beide miteinander zu vergleichen.

Damals, nachdem der Krieg gegen den deutschen Imperialismus für
kurze Zeit unterbrochen worden war, rückten die Aufgaben des fried-
lichen Aufbaus bei uns in den Vordergrund. Es schien, als könnten wir
mit einer längeren Periode friedlicher Aufbauarbeit rechnen. Der Bürger-
krieg hatte noch nicht begonnen. Krasnow war, unterstützt von den Deut-
schen, eben erst am Don aufgetaucht. Im Ural und im Norden war es noch
ruhig. Die Sowjetrepublik hatte ein gewaltiges Territorium in der Hand,
bis auf die Gebiete, die ihr der Brester Frieden genommen hatte. Die
Situation war so, daß man auf eine lange Periode friedlicher Arbeit rech-
nen konnte. Und in dieser Situation war das erste, was die Kommuni-
stische Partei auf die Tagesordnung setzte und was in einer ganzen Reihe
von Resolutionen, insbesondere in der Resolution vom 29. April 1918,
hervorgehoben wurde — die Notwendigkeit einer breiten Propagierung
und nachdrücklichen Durchsetzung der Arbeitsdisziplin.

Diktatorische Gewalt und Einzelleitung stehen nicht im Widerspruch
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zum sozialistischen Demokratismus. Daran muß man jetzt denken, wenn
man die Beschlüsse des letzten Parteitages verstehen will. Sie sind keines-
wegs eine Antwort auf Fragen, die erst jetzt aufgeworfen wurden, son-
dern hängen mit den Bedingungen der ganzen gegenwärtigen Epoche aufs
engste zusammen. Wer daran zweifelt, möge sich unsere Situation von
vor zwei Jahren vergegenwärtigen, und er wird begreifen, daß man jetzt
alle Aufmerksamkeit den Fragen der Arbeitsdisziplin, der Arbeitsarmeen
zuwenden muß, obwohl vor zwei Jahren von Arbeitsarmeen noch keine
Rede war. Nur wenn wir die jetzige Fragestellung mit der damaligen ver-
gleichen, können wir zu einer richtigen Schlußfolgerung gelangen, unbe-
deutende Einzelheiten beiseite lassen und das Allgemeine und Grund-
legende herausarbeiten. Die ganze Aufmerksamkeit der Kommunistischen
Partei und der Sowjetmacht ist auf die Frage des friedlichen wirtschaft-
lichen Aufbaus, auf Fragen der Diktatur, auf solche Fragen konzentriert,
die mit dem Prinzip der Einzelleitung zusammenhängen. Nicht nur die
Erfahrungen, die wir in zwei Jahren erbitterten Bürgerkriegs gemacht
haben, veranlassen uns zu einer solchen Entscheidung dieser Fragen.

Als wir sie im Jahre 1918 zum erstenmal stellten, da gab es bei uns
noch keinen Bürgerkrieg, und von irgendwelchen Erfahrungen konnte
überhaupt nicht die Rede sein.

Folglich haben uns nicht nur die Erfahrungen der Roten Armee und des
siegreichen Bürgerkriegs, sondern etwas viel Tieferes, das mit den Auf-
gaben der Diktatur der Arbeiterklasse überhaupt zusammenhängt, jetzt
ebenso wie vor 2 Jahren veranlaßt, alle Aufmerksamkeit auf die Fragen
der Arbeitsdisziplin zu konzentrieren, die die Kernfrage des gesamten
wirtschaftlichen Aufbaus des Sozialismus, die Grundlage der Diktatur
des Proletariats ist, wie wir sie verstehen. Nach dem Sturz des Kapitalis-
mus entfernen wir uns mit jedem Tag unserer Revolution entschiedener
von der Auffassung der alten Vertreter der Internationale, die, Klein-
bürger durch und durch, glaubten, daß die Frage - bei Aufrechterhaltung
des Privateigentums an Grund und Boden, Produktionsmitteln und Kapi-
tal — durch Mehrheitsbeschluß innerhalb der demokratischen Institutionen
des bürgerlichen Parlamentarismus entschieden werden könne, während
die Entscheidung in Wirklichkeit einzig und allein im erbitterten Klassen-
kampf gefunden werden kann. Die Bedeutung der Diktatur des Prole-
tariats, die realen praktischen Bedingungen dieser Diktatur entfalteten
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sich vor uns in dem Maße, wie wir nach der Eroberung der Macht prak-
tisch mit der Verwirklichung der proletarischen Diktatur begannen,- wir
erkannten, daß der Klassenkampf nach der Eroberung der Macht nicht
aufhört, daß der Sieg über die Kapitalisten und Gutsbesitzer diese Klas-
sen nicht vernichtet hat; daß er sie nur geschlagen, aber nicht endgültig
vernichtet hat. Es genügt, auf den internationalen Zusammenhalt des Ka-
pitals hinzuweisen, der viel länger besteht und fester untermauert ist, als
das gegenwärtig bei der Arbeiterklasse der Fall ist.

Das Kapital ist im internationalen Maßstab auch heute noch nicht nur
militärisch, sondern auch ökonomisch stärker als die Sowjetmacht und die
Sowjetordnung. Von dieser grundlegenden Feststellung muß man aus-
gehen und darf sie nie vergessen. Die Formen des Kampfes gegen das
Kapital ändern sich, bald haben sie einen ausgesprochen internationalen
Charakter, bald sind sie in einem Lande konzentriert. Diese Formen
wechseln. Ob wir nun Krieg oder wirtschaftlichen Aufbau oder irgendein
anderes Moment des gesellschaftlichen Lebens nehmen - der Kampf geht
weiter, und das Grundgesetz des Klassenkampfes wird durch unsere Re-
volution bestätigt. Je fester sich das Proletariat beim Sturz der bürger-
lichen Klassen zusammenschließt, desto mehr lernt es. Die Revolution
entwickelt sich eben im Verlauf des Kampfes. Und nach dem Sturz der
Kapitalisten hört der Kampf nicht auf. Erst nachdem der Sieg über die
Bourgeoisie in einem Land gefestigt ist, gewinnt er praktische Bedeutung
für die ganze Welt. Zu Beginn des Oktoberumsturzes haben die Kapita-
listen unsere Revolution als ein Kuriosum betrachtet: ja, was für wunder-
liche Dinge doch am Rande der Welt passieren!

Um Weltbedeutung zu erlangen, mußte sich die Diktatur des Prole-
tariats in irgendeinem Lande praktisch konsolidieren. Erst dann über-
zeugten sich die Kapitalisten, nicht nur die russischen, die sich sofort
hilfesuchend an die anderen Kapitalisten wandten, sondern auch die Ka-
pitalisten aller übrigen Länder, daß die Stellungnahme zu dieser Frage
internationale Bedeutung erhält. Erst dann erlangte der Widerstand der
Kapitalisten im internationalen Maßstab seine volle Stärke. Erst dann
entfaltete sich in Rußland der Bürgerkrieg, und alle Siegerländer setzten
ihre ganze Kraft ein, um in diesem Bürgerkrieg den russischen Kapita-
listen und Gutsbesitzern zu helfen.

Der Klassenkampf in Rußland nahm um das Jahr 1900 feste Formen
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an, während sich der Sieg der sozialistischen Revolution im Jahre 1917
vollzog. Nicht genug damit, daß sich der Widerstand der gestürzten
Klasse nach ihrem Sturz verstärkte, er fand ein neues Kräftereservoir in
den Beziehungen zwischen Proletariat und Bauernschaft. Das ist jedem
bekannt, der sich einigermaßen mit dem Studium des Marxismus beschäf-
tigt hat, der den Sozialismus auf den Boden der internationalen Bewegung
der Arbeiterklasse gestellt hat und im Sozialismus die einzig wissen-
schaftliche Grundlage der Arbeiterbewegung sieht. Alle wissen, daß der
Marxismus die theoretische Begründung für die Aufhebung der Klassen
ist. Was bedeutet das? Für den Sieg des Sozialismus genügt es nicht, die
Kapitalisten zu stürzen; dazu bedarf es noch der Aufhebung des Unter-
schieds zwischen Proletariat und Bauernschaft. Die Bauernschaft befand
sich plötzlich in einer solchen Situation: einerseits ist sie eine Klasse von
Werktätigen, die Jahrzehnte- und jahrhundertelang von den Gutsbesit-
zern und Kapitalisten unterdrückt wurden und bei denen deshalb lange
Zeit die Erinnerung wachbleiben wird, daß sie von dieser Unterdrückung
erst durch die Arbeiter befreit wurden. Darüber kann man jahrzehntelang
streiten, darüber sind Berge von Papier verschrieben worden, und viele
fraktionelle Gruppierungen haben sich wegen dieser Frage gebildet. Jetzt
aber erleben wir, wie diese Meinungsverschiedenheiten angesichts der
lebendigen Tatsachen an Schärfe verlieren. Die Bauern als Werktätige
werden auf Jahre hinaus die Tatsache nicht vergessen, daß sie erst durch
die Arbeiter von den Gutsbesitzern befreit wurden. Das läßt sich nicht
bestreiten, aber die Bauern bleiben Eigentümer unter den Verhältnissen
der Warenwirtschaft. Jeder Verkauf von Getreide auf dem freien Markt,
Schleichhandel und Spekulation bedeuten Wiederherstellung der Waren-
wirtschaft und folglich auch des Kapitalismus. Als wir die Kapitalisten
stürzten, befreiten wir gleichzeitig die Bauernschaft, die Klasse, die im
alten Rußland zweifellos die Mehrheit der Bevölkerung bildete. Der
Bauer ist in seinem Betrieb Eigentümer geblieben, und nach dem Sturz der
Bourgeoisie erzeugte und erzeugt er immer von neuem kapitalistische Ver-
hältnisse. Das sind die wesentlichen Merkmale unserer ökonomischen
Lage. Daraus resultieren jene ungereimten Reden, die wir von Leuten zu
hören bekommen, die die Lage der Dinge nicht verstehen. Das Gerede
über Gleichheit, Freiheit und Demokratie ist unter den gegenwärtigen
Verhältnissen Unsinn. Wir führen den Klassenkampf, unser Ziel aber ist
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die Aufhebung der Klassen. Solange es noch Arbeiter und Bauern gibt,
ist der Sozialismus nicht verwirklicht. Und im praktischen Leben spielt
sich auf Schritt und Tritt ein unversöhnlicher Kampf ab. Man muß sich
überlegen, wie und unter welchen Bedingungen das Proletariat, das über
einen so starken Zwangsapparat wie die Staatsmacht verfügt, den Bauern
als Werktätigen heranziehen und seinen Widerstand als Eigentümer be-
siegen oder neutralisieren, jedenfalls unschädlich machen kann.

Hier geht der Klassenkampf weiter, und die Bedeutung der Diktatur
des Proletariats erscheint uns in einem neuen Licht. Hier erscheint sje
nicht nur und nicht einmal so sehr als Anwendung der Zwangsmittel des
gesamten staatlichen Machtapparats zur Unterdrückung des Widerstands
der Ausbeuter. Natürlich stimmt es, wenn man sagt, daß wir auch mit
diesen Mitteln viel erreicht haben, aber wir haben darüber hinaus eine
andere Methode, bei der das Proletariat, das die Arbeit, die Disziplin der
kapitalistischen Fabrik kennt und dort vieles gelernt hat, als Organisator
auftritt. Wir müssen es verstehen, die Wirtschaft auf einer neuen, voll-
kommeneren Basis zu organisieren, wobei wir alle Errungenschaften des
Kapitalismus ausnutzen und berücksichtigen. Sonst werden wir keinen
Sozialismus und Kommunismus aufbauen können. Diese Aufgabe ist viel
schwieriger als die militärische Aufgabe. Die militärische Aufgabe ist in
vieler Hinsicht leichter za lösen. Man kann sie durch Elan, durch selbst-
lose Hingabe lösen. Für die Bauernschaft war es leichter und verständ-
licher, als sie gegen ihren jahrhundertealten Feind, den Gutsbesitzer,
kämpfte. Sie brauchte den Zusammenhang zwischen der Macht der Ar-
beiter und der Notwendigkeit, den freien Handel zu überwinden, nicht
zu begreifen. Die russischen Weißgardisten, Gutsbesitzer und Kapita-
listen mit all ihren Helfershelfern in der Person der Menschewiki warea
leichter zu besiegen. Dieser Sieg aber wird uns sowohl zeitlich als auch
hinsichtlich der Kräfte teurer zu stehen kommen.

Auf wirtschaftlichem Gebiet kann man nicht auf die gleiche Art Siege
erringen wie auf militärischem. Der freie Handel ist nicht durch En-
thusiasmus und Selbstaufopferung zu besiegen. Hier bedarf es langwie-
riger Arbeit, hier muß man Zoll um Zoll vorgehen, hier bedarf es der
organisierenden Kräfte des Proletariats, hier kann man nur siegen, wenn
das Proletariat seine Diktatur als gewaltige organisierte, organisierende
und moralische Kraft für alle Werktätigen, auch für die nichtproletari-
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sehen werktätigen Massen verwirklicht. In dem Maße, wie wir die erste
und einfachere Aufgabe - die Unterdrückung der Ausbeuter, die direkt
auf den Sturz der Sowjetmacht hinarbeiten — erfolgreich gelöst haben und
auch in Zukunft stets lösen werden, rückt eine weitere, kompliziertere
Aufgabe in den Vordergrund: Wir müssen die Kräfte des Proletariats
organisieren und lernen, gute Organisatoren zu sein. Man muß die Arbeit
auf neue Art organisieren, muß neue Formen der Heranziehung zur Ar-
beit, der Unterordnung unter die Arbeitsdisziplin scharfen. Selbst der
Kapitalismus hat Jahrzehnte zur Lösung dieser Aufgabe gebraucht. Hier
werden auf Schritt und Tritt die schlimmsten Fehler gemacht. Unter unse-
ren Gegnern gibt es viele, die dieses Problem absolut nicht verstehen. Sie
erklärten uns für Utopisten, als wir behaupteten, daß man die Macht er-
greifen kann. Anderseits verlangen sie von uns, daß wir die Arbeit in
einigen Monaten so organisieren, wie das nur als Ergebnis von Jahren
möglich ist. Das ist Unsinn. Man kann unter bestimmten politischen Vor-
aussetzungen vermöge des Enthusiasmus der Arbeiter die Macht behaup-
ten, und sei es gegen die ganze Welt. Das haben wir bewiesen. Aber neue
Formen der gesellschaftlichen Disziplin zu schaffen - das ist eine Sache
von Jahrzehnten. Selbst der Kapitalismus brauchte viele Jahrzehnte, um
die alte Organisation in eine neue umzugestalten. Wenn man von uns
erwartet und den Arbeitern und Bauern einredet, daß wir von heut auf
morgen die Organisation der Arbeit umgestalten können, so ist das theo-
retisch absoluter Unsinn.

Und das ist nicht nur unsinnig, sondern auch außerordentlich schädlich,
weil es die Arbeiter hindert, den Unterschied zwischen den neuen und den
alten Aufgaben klar zu erkennen. Die neue Aufgabe ist die Organisierung
der Industrie und in erster Linie die Organisierung unserer Kräfte. Aber
wir sind in organisatorischer Hinsicht schwach, schwächer als alle fortge-
schrittenen Völker. Die Fähigkeit zur Organisation entwickelt sich aus der
maschinellen Großindustrie. Eine andere materielle historische Basis gibt
es nicht. Eine Produktion, wo Millionen Menschen nach einem vorher
ausgearbeiteten Plan mit den Mitteln der maschinellen Großindustrie
arbeiten - das ist die einzige Basis. Und hier fallen die Interessen des Pro-
letariats und der Bauern nicht zusammen. Hier beginnt eine schwierige
Periode des Kampfes - des Kampfes mit der Bauernschaft. Anderseits
jedoch müssen wir der Bauernschaft beweisen, daß es keinen anderen
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Ausweg für sie gibt. Entweder muß sie mit den Arbeitern zusammen-
gehen, dem Proletariat helfen, oder sie gerät von neuem unter das Joch
der Gutsbesitzer. Einen Mittelweg gibt es nicht. Der Mittelweg ist der
Weg der Menschewiki. Das aber ist ein einziger Sumpf, der sich überall
ausbreitet, auch in Deutschland. Die Bauernmassen können das nicht von
der Theorie her oder durch Beobachtung der II. und III. Internationale
begreifen. Die Bauernmassen - und das sind viele Millionen Menschen -
können das nur auf Grund ihrer eigenen praktischen Erfahrungen, ihres
tagtäglichen Lebens begreifen. Die Bauernschaft war imstande, den Sieg
über Koltschak und Denikin zu begreifen. Anschaulich stellte sie Kol-
tschak und Denikin die Diktatur der Arbeiterklasse gegenüber, etwas,
womit man die Bauern am meisten zu schrecken versucht hatte und womit
Menschewiki und Sozialrevolutionäre sie jetzt noch zu schrecken ver-
suchen. Aber die Bauernschaft konnte und kann sich faktisch nicht mit der
Theorie befassen. Die Bauernmassen sehen, daß die Menschewiki und So-
zialrevolutionäre in einem fort lügen; und sie sehen den Kampf, den wir
gegen die Spekulation führen. Wir müssen zugeben, daß die Mensche-
wiki in der Agitation auch gewisse Erfolge zu verzeichnen haben, nach-
dem sie bei den politischen Abteilungen unserer Armee in die Lehre ge-
gangen sind. Die Bauern sahen die Fahne, auf der nicht Diktatur des
Proletariats, sondern Konstituante, Volksherrschaft geschrieben stand.
Das Wort „Diktatur" sahen sie nicht, und sie verstanden es nicht. Aber
sie begriffen auf Grund ihrer praktischen Erfahrungen, daß die Sowjet-
macht besser ist.

Und nun stehen wir vor der zweiten Aufgabe, vor der Aufgabe, die
Bauernschaft moralisch zu beeinflussen. Unsere Mittel der Gewalt, ange-
wendet gegenüber der Bauernschaft, werden der Sache wenig nützen. Hier
geht es um die Frage der ökonomischen Gegensätze innerhalb der Bauern-
schaft. Die Arbeiter hat der Kampf, der zweijährige Bürgerkrieg nach dem
Sturz der Kapitalisten fest zusammengeschweißt, sie stehen fest zusam-
men. Die Bauernschaft dagegen spaltet sich immer mehr. Die Bauern kön-
nen die Gutsbesitzer und Kapitalisten nicht vergessen, sie bleiben ihnen
im Gedächtnis. Anderseits ist die jetzige Bauernschaft nichts Einheitliches,
die Interessen des einen Teils widersprechen den Interessen des anderen.
Die Bauernschaft steht nicht geschlossen da. Besitzt doch nicht jeder Bauer
Überschüsse an Lebensmitteln. Da gibt es keine Gleichheit. Eine solche
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Behauptung wäre leeres Geschwätz. Um die Bauernschaft zu spalten und
die niditkulakischen Elemente für uns zu gewinnen, ist viel Zeit erforder-
lich. Das wird ein langwieriger Kampf werden. Und in diesem Kampf
werden wir alle unsere Kräfte, alle uns zur Verfügung stehenden Mittel in
Anwendung bringen. Aber man kann nicht nur durch Gewalt siegen, man
muß auch moralische Mittel anwenden. Und eben hieraus entspringen alle
die Fragen über diktatorische Gewalt und Einzelleitung, Fragen, die viele
oder, wie man auf jeden Fall mit Bestimmtheit sagen kann, manche für
Fragen halten, die sich nur aus unseren Auseinandersetzungen des gestri-
gen Tages ergeben haben. Aber das ist ein Irrtum. Nehmen Sie nur das
Jahr 1918. Damals hat es keinerlei Meinungsverschiedenheiten gegeben.

Als nach dem Friedensschluß mit Deutschland eben die Frage auf-
tauchte, worauf man die Macht gründen solle, da erklärten wir Kommu-
nisten.- man muß Klarheit darüber schaffen, daß Demokratismus unter
den Verhältnissen der Sowjetmacht nicht im Widerspruch steht zur Dik-
tatur. Das hat vielen Führern der alten Internationale mißfallen. Auch
Kautsky ist tüchtig über mich hergefallen.

Die Bauern sind zur Hälfte Werktätige, zur Hälfte Eigentümer, und
um sie für uns zu gewinnen, bedarf es eines einheitlichen Willens. In
jeder praktischen Frage müssen alle wie ein Mann handeln. Der einheit-
liche Wille darf keine Phrase, kein Symbol sein. Wir verlangen, daß er in
der Praxis verwirklicht wird. Im Kriege äußerte sich die Einheit des
Willens darin, daß man jeden, der seine eigenen Interessen, die Interessen
seines Dorfes, einer Gruppe über die Interessen der Allgemeinheit stellte,
als Egoisten brandmarkte und erschoßt Und diese Erschießungen waren
gerechtfertigt durch das moralische Bewußtsein der Arbeiterklasse, daß
sie den Sieg erringen muß. Über diese Erschießungen haben wir offen ge-
sprochen. Wir haben erklärt, daß wir es nicht verheimlichen, wenn wir
Gewalt anwenden, weil wir wissen, daß man ohne Anwendung von
Zwang gegenüber dem rückständigen Teil des Proletariats aus der alten
Gesellschaftsordnung nicht herauskommen kann. Eben darin kam die Ein-
heit des Willens zum Ausdruck. Und diese Einheit des Willens wurde
praktisch verwirklicht in der Bestraf ung jedes Deserteurs, in jeder Schlacht,
in jedem Feldzug, wo die Kommunisten beispielgebend in den vordersten
Reihen marschierten. Jetzt besteht die Aufgabe darin, diese Einheit des
Willens in der Industrie, in der Landwirtschaft herzustellen. Wir haben

33 Lenin, Werke, Bd. 30
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ein Territorium von Tausenden von Werst, eine unendliche Zahl von Fa-
briken. Da ist es verständlich, daß mit Gewalt allein nicht auszukommen
ist. Hier versteht man erst, vor welch einer gigantischen Aufgabe wir
stehen und was diese Einheit des WiMens bedeutet. Das ist nicht nur eine
Losung. Darüber muß man nachdenken, ernsthaft nachdenken. Diese
Losung verlangt von uns eine langwierige tagtägliche Arbeit. Nehmen wir
das Jahr 1918, wo es diese Auseinandersetzungen noch nicht gab und wo
ich doch schon auf die Notwendigkeit der Einzelleitung, der Anerkennung
diktatorischer Vollmachten einer einzelnen Person unter dem Gesichts-
punkt der Verwirklichung des Sowjetgedankens hingewiesen habe. All die
Phrasen über Gleichberechtigung sind Unsinn. Wir führen den Klassen-
kampf nicht auf dem Boden der Gleichberechtigung. Nur so kann das Pro-
letariat siegen. Es kann siegen, weil wir Hunderttausende disziplinierter
Menschen haben, die einen einheitlichen Willen zum Ausdruck bringen,
und es kann die ökonomische Zersplitterung der Bauernschaft besiegen,
die nicht jene gemeinsame Basis hat, auf der sich das Proletariat in den
Fabriken, in den Betrieben, in den Städten zusammenschließt. Die Bauern-
schaft ist ökonomisch zersplittert. Die Bauern sind zum Teil Eigentümer,
zum Teil Werktätige. Das Eigentum zieht den Bauern zum Kapitalismus:
„Je vorteilhafter ich verkaufe, desto besser." „Gibt es eine Hungersnot,
werde ich um so teurer verkaufen." Der werktätige Bauer aber weißr daß
er vom Gutsbesitzer unterdrückt worden ist und daß ihn der Arbeiter von
dieser Unterdrückung befreit hat. Zwei Seelen kämpfen in der Brust des
Bauern, das ergibt sich aus der ökonomischen Lage der Bauernschaft.
Diese zwei Seelen muß man auseinanderhalten. Und nur dann werden wir
siegen, wenn wir eine feste Linie durchführen. Alle Werktätigen bleiben
für uns stets' Werktätige. Aber die bäuerlichen Eigentümer - gegen sie
muß der Kampf geführt werden. Nicht nur, daß sie sich zanken, sie sind
obendrein ungebildet. Die Herrschaften vom „Völkerbund" sind Gott sei
Dank nicht ungebildet, sie sind wahrscheinlich gebildeter als unsere Men-
schewiki und Sozialrevolutionäre. Was aber geht dort vor sich? Japan
verherrlicht den „Völkerbund", aber selbst stellt es Amerika ein Bein usw.

Sie alle raufen miteinander, wir aber sind einig, und deshalb gehen die
Arbeiter aller Länder auf unsere Seite über. Wenn wir so gebildete Herr-
schaften geschlagen haben wie die in der internationalen Politik tonange-
benden Leute, die solche großen Erfahrungen besitzen, so reich sind und
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hundertmal mehr Kanonen und Dreadnoughts haben als wir, so wäre es
lächerlich anzunehmen, daß wir die Bauernfrage nicht lösen werden. Hier
wird die Disziplin, die Treue zur Sache, die Einheit des Willens den Sieg
davontragen. Der Wille von Zehntausenden, von Hunderttausenden kann
in einer Person verkörpert sein. Dieser vereinigte Wille wird durch die
Sowjets herausgearbeitet. So viele Kongresse von Arbeitern und Bauern
wie bei uns hat es noch in keinem Staat der Welt gegeben. Auf diese
Weise entwickeln wir das Bewußtsein. Was uns die Sowjetverfassung
gibt, hat noch kein Staat in 200 Jahren geben können. (Beifall.) Neh-
men wir einfach die Zahl der Kongresse - nicht ein Staat hat im Verlauf
von hundert Jahren Demokratismus so viele Kongresse einberufen wie
wir. Aber eben auf diese Weise arbeiten wir gemeinsame Beschlüsse aus
und schmieden einen gemeinsamen Willen.

Auf dieser breiten Basis erhebt sich unsere Sowjetverfassung, unsere
Sowjetmacht. Sie bewirkt es, daß die Beschlüsse der Sowjetmacht eine
Autorität von einmaliger Kraft besitzen, der Kraft der Arbeiter und
Bauern. Aber uns genügt das nicht. Wir sind Materialisten, und mit Auto-
rität allein macht man uns nicht satt. Nein! Versuchen wir das in die
Praxis umzusetzen. Und da sehen wir, daß das alte bürgerliche Element
die Oberhand gewinnt, daß es stärker ist als wir. Das müssen wir offen
zugeben. Die alten kleinbürgerlichen Gewohnheiten, allein zu wirtschaf-
ten und freien Handel zu treiben — all das ist stärker als wir.

Die Gewerkschaften sind aus dem Kapitalismus hervorgewachsen als
Mittel zur Entwicklung einer neuen Klasse. Klasse ist ein Begriff, der sich
im Kampf und in der Entwicklung herausbildet. Keine Wand trennt eine
Klasse von der anderen. Die Arbeiter und Bauern sind nicht durch eine
chinesische Mauer voneinander getrennt. Wie hat es der Mensch gelernt,
sich zusammenzuschließen? Zuerst durch die Zunft, dann nach Berufen.
Als das Proletariat sich in eine Klasse verwandelt hatte, da wurde es so
stark, daß es die gesamte Staatsmaschine selbst in die Hand nahm, der
ganzen Welt den Krieg erklärte und den Sieg davontrug. Unter diesen
Umständen werden Zünfte und Berufsorganisationen bereits zu etwas
Rückschrittlichem. Es gab auch im Kapitalismus eine Zeit, wo die Arbeiter
sich nach Zünften und Berufen zusammenschlössen. Das war damals
eine fortschrittliche Erscheinung. Anders konnte sich das Proletariat nicht
zusammenschließen. Es wäre absurd, zu behaupten, das Proletariat hätte
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sich sofort als Klasse' organisieren können. Das dauert Jahrzehnte. Nie-
mand hat so gegen solche kurzsichtigen sektiererischen Auffassungen ge-
kämpft wie Marx. Die Klasse entwickelt sich unter kapitalistischen Ver-
hältnissen, und wenn der geeignete Zeitpunkt für die Revolution da ist,
ergreift sie die Staatsgewalt. Und damit werden alle Zünfte und Berufs-
vereinigungen zu einer veralteten Erscheinung, sie verkörpern schon etwas
Rückständiges, sie zerren uns zurück, nicht deshalb, weil dort irgend-
welche schlechten Menschen säßen, sondern weil schlechte Menschen und
Gegner des Kommunismus dort eine Basis für ihre Propaganda finden.
Wir sind rundum von Kleinbürgertum umgeben, das freien Handel und
Kapitalismus hervorbringt. Karl Marx kämpfte vor allen Dingen gegen
den alten utopischen Sozialismus und forderte einen wissenschaftlichen
Standpunkt, der erkennen läßt, daß sich die Klasse auf dem Boden des
Klassenkampfes entwickelt und daß man ihren Reifeprozeß fördern muß.
Derselbe Marx führte den Kampf gegen die Führer der Arbeiterklasse,
die einen falschen Weg einschlugen. Der Föderalrat faßte im Jahre 1872
einen Beschluß, in dem Marx getadelt wurde, weil er erklärt hatte, die
englischen Führer seien von der Bourgeoisie gekauft. Marx ha€ das natür-
lich nicht in dem Sinne gemeint, daß ganz bestimmte Leute Verräter seien.
Das ist Unsinn. Er sprach von dem Block eines gewissen Teils der Arbei-
ter mit der Bourgeoisie. Die Bourgeoisie unterstützt diesen Teil der Arbei-
ter direkt und indirekt. Darin kommt eben die Bestechung zum Ausdruck.

Wie man Vertreter ins Parlament bringt - in dieser Hinsicht hat die
englische Bourgeoisie Wunder vollbracht, darin hat sie alle übertroffen.
Marx und Engels haben die Bourgeoisie von 1852 bis 1892, vierzig Jahre
lang, entlarvt, aber die Bourgeoisie handelt doch in allen Ländern ebenso,
überall in der Welt ist der Übergang der Gewerkschaften aus der Rolle
von Sklaven in die Rolle von Baumeistern ein Wendepunkt. Wir be-
haupten uns jetzt zwei Jahre, und wie ist das möglich geworden? Gegen-
wärtig bedeutet das verstärkte Hungersnot für die Arbeiterklasse. In den
Jahren 1918 und 1919 haben die Arbeiter der staatlichen Industrie nur
7 Pud Brot im Jahr bekommen, die Bauern der getreidereichen Gouverne-
ments dagegen hatten 17 Pud. Unter dem Zaren hatte der Bauer besten-
falls 16 Pud Getreide, bei uns aber hat er 17 Pud. Dafür gibt es statisti-
sche Beweise. Das Proletariat hat zwei Jahre gehungert, aber eben darin
zeigte sich, daß der Arbeiter .nicht nur seine Zunftinteressen, .sondern
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auch sein Leben zu opfern vermag. Zwei Jahre lang konnte das Prole-
tariat den Hunger ertragen, weil es die moralische Unterstützung aller
Werktätigen hatte und weil es diese Opfer für den Sieg der Arbeiter- und
Bauernmacht brachte. Zwar besteht nach wie vor die Teilung der Ar-
beiter nach Berufen, und unter diesen Berufen gibt es viele, die für die
Kapitalisten notwendig waren, die wir aber nicht brauchen. Wir wissen,
daß die Arbeiter dieser Berufe mehr hungern als die andern. Das k.ann
auch nicht anders sein. Der Kapitelismus ist zerschlagen, aber der So-
zialismus ist noch nicht aufgebaut. Und wir werden noch lange Jahre an
seinem Aufbau arbeiten müssen. Hierbei stoßen wir auf all die Miß-
verständnisse, die nicht zufällig sind, sondern das Ergebnis der histori-
schen Rolle der Gewerkschaften einmal als Instrument der zunftmäßigen
Vereinigung im Kapitalismus und zum anderen als Klassenorganisation
der Arbeiter, die die Staatsmacht in die Hand genommen haben. Diese
Arbeiter sind zu allen Opfern bereit und schaffen eine Disziplin, die sie
sagen und unbestimmt empfinden läßt, daß die Klasseninteressen höher
stehen als die Zunftinteressen. Jene Arbeiter, die nicht gewillt sind, solche
Opfer zu bringen, betrachten wir als Egoisten und stoßen sie aus der
proletarischen Familie aus.

Das ist im großen und ganzen die Stellungnahme des Parteitages zu
der grundlegenden Frage der Arbeitsdisziplin und der Einzelleitung. Das
ist das Wesen der Parteitagsbeschlüsse, die Sie alle kennen und über die
Sie von speziellen Referenten ausführlicher unterrichtet werden. Diese
Beschlüsse stellen fest, daß die Arbeiterklasse gewachsen und reifer ge-
worden ist; sie hat die Macht in die eigenen Hände genommen und führt
den Kampf gegen die gesamte bürgerliche Welt; und der Kampf wird
immer schwerer. Im Krieg war der Kampf leichter. Gegenwärtig bedarf
es der Organisation, der moralischen Erziehung. Zahlenmäßig ist das
Proletariat in Rußland jetzt nicht sehr stark. Die Reihen des Proletariats
haben sich während des Krieges gelichtet. Unsere Siege haben es mit sich
gebracht, daß es jetzt schwerer ist, das Land zu verwalten. Sowohl die
Gewerkschafter als auch die Massen der Arbeiter müssen das begreifen.
Wenn wir von Diktatur sprechen - dann ist das keine zentralistteche
Laune. Die von uns eroberten Gebiete haben das Territorium Sowjet-
rußlands bedeutend erweitert. Wir haben in Sibirien, am Don und am
Kuban gesiegt. Der Prozentsatz des Proletariats ist dort verschwindend



508 W. J. Lenin

gering, geringer als hier bei uns. Unsere Pflicht ist es, direkt zum Arbei-
ter zu gehen und ihm offen zu sagen, daß die Bedingungen der Arbeit
komplizierter geworden sind. Wir brauchen mehr Disziplin, mehr per-
sönliche Verantwortung, eine straffere Diktatur. Ohne diese Voraus-
setzungen kann man von einem größeren Sieg nicht einmal träumen. Wir
haben eine organisierte Armee von drei Millionen Menschen. Die 600000
Mitglieder der Kommunistischen Partei müssen die Avantgarde dieser
Armee sein.

Das aber muß man begreifen, daß wir über keine andere Armee zur
Erringung des Sieges verfügen als über die 600 000 Kommunisten und
3 Millionen Gewerkschaftsmitglieder. Die Angliederung von Gebieten
mit bäuerlicher und kulakischer Bevölkerung erfordert eine neue An-
spannung der proletarischen Kräfte. Wir haben es mit einem neuen Ver-
hältnis zwischen proletarischen und nichtproletarischen Massen, zwischen
ihren sozialen und Klasseninteressen zu tun. Mit Gewalt allein ist da
nichts auszurichten. Was besonders not tut, ist Organisation und mora-
lische Autorität. Daraus schöpfen wir unsere unerschütterliche Überzeu-
gung, die wir auf dem Parteitag zum Ausdruck gebracht haben und die
zu vertreten ich für meine Pflicht halte. Unsere Hauptlosung ist: Näher
heran an das Prinzip der Einzelleitung, mehr Arbeitsdisziplin, Anspan-
nung aller Kräfte, militärische Entschlossenheit, Festigkeit und Opfer-
bereitschaft bei der Arbeit unter Hintansetzung aller Gruppen- und
Zunftinteressen und Preisgabe aller privaten Interessen! Anders ist ein
Steg unmöglich. Wenn wir aber diesen Beschluß der Partei in die Tat um-
setzen, wenn wir ihn wie ein Mann durchführen, erst mit Hilfe von
drei Millionen Arbeitern und dann mit Unterstützung der vielen Millio-
nen Bauern, die die moralische Autorität, die Stärke von Menschen
spüren werden, die sich für den Sieg des Sozialismus aufopfern, dann
werden wir absolut und endgültig unbesiegbar sein. ( S t ü r m i s c h e r
Beifal l . ) i

„Bulletin des III. Qesamtrussisdhen "Nach dem 7ext des Budies
Qewerksdhaftskongresses" 7ir. 2, „T>er III. gesamtrussische
8. April i92O. Qewerks&aftskongreß.

Stenografischer Beridht",
192 i, verglichen mit dem
Jext des „Bulletins".
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VON DER ZERSTÖRUNG
EINER JAHRHUNDERTEALTEN O R D N U N G

ZUR SCHAFFUNG EINER NEUEN

Unsere Zeitung104 ist der Frage der kommunistischen Arbeit gewidmet.
Das ist eine überaus wichtige Frage des sozialistischen Aufbaus. Vor

allem muß man sich gründlich darüber klarwerden, daß diese Frage prak-
tisch erst gestellt werden konnte nach der Eroberung der politischen
Macht durch das Proletariat, nach der Expropriierung der Gutsbesitzer
und Kapitalisten, erst nachdem das Proletariat, im Besitz der Staatsmacht,
entscheidende Siege über die Ausbeuter errungen hatte, die verzweifel-
ten Widerstand leisteten, konterrevolutionäre Aufstände und den Bürger-
krieg organisierten.

Anfang 1918 schien diese Zeit gekommen, und sie war nach dem Fe-
bruarfeldzug des deutschen Imperialismus gegen Rußland (1918) tatsäch-
lich angebrochen. Aber sie war damals von so kurzer Dauer, und die neue
und mächtigere Welle konterrevolutionärer Aufstände und Invasionen
setzte so rasch ein, daß die Sowjetmacht keine Möglichkeit fand, sich
einigermaßen gründlich und beharrlich mit den Fragen des friedlichen
Aufbaus zu beschäftigen.

Jetzt liegen hinter uns zwei Jahre unsäglicher und unvorstellbarer
Schwierigkeiten, Jahre des Hungers, der Entbehrungen und des Elends,
aber auch Jahre beispielloser Siege der Roten Armee über die Heerhaufen
der internationalen kapitalistischen Reaktion.

Jetzt bestehen begründete Hoffnungen (wenn die französischen Kapi-
talisten nicht Polen in einen Krieg hineinhetzen), daß wir einen beständi-
geren, längeren Frieden bekommen.

In den zwei Jahren haben wir bereits eine gewisse Erfahrung im Auf-
bau auf sozialistischer Grundlage erworben. Deshalb kann und muß die
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Frage der kommunistischen Arbeit konkret gestellt werden - übrigens,
richtiger wäre es, nicht der kommunistischen, sondern der sozialistischen
Arbeit zu sagen, denn wir haben es nicht mit der höheren, sondern mit
der niederen, der ersten Entwicklungsstufe der neuen Gesellschaftsord-
nung zu tun, die aus dem Kapitalismus hervorwächst.

Kommunistische Arbeit im engeren und genauen Sinne des Wortes ist
unbezahlte Arbeit zum Nutzen der Gesellschaft, die man leistet, nicht um
eine bestimmte Dienstpflicht zu erfüllen, nicht um Anspruch auf be-
stimmte Produkte zu erhalten, Arbeit, die nicht nach vorher festgelegten,
gesetzlichen Normen geleistet wird, sondern freiwillige Arbeit, Arbeit
ohne Norm, Arbeit, die geleistet wird, ohne auf Entlohnung zu rechnen,
ohne die Bedingung der Entlohnung, aus der Gewohnheit, für das Ge-
meinwohl zu arbeiten, und aus der (zur Gewohnheit gewordenen) Er-
kenntnis von der Notwendigkeit der Arbeit für das Gemeinwohl, Arbeit
als Bedürfnis eines gesunden Organismus.

Es ist jedem klar, daß wir, d.h. unsere Gesellschaft, unsere Gesell-
schaftsordnung, noch sehr, sehr weit davon entfernt sind, daß wirklich
breite Massen eine solche Arbeit leisten.

Aber es ist bereits ein Schritt vorwärts auf diesem Wege, daß diese
Frage gestellt ist, daß sowohl das gesamte fortgeschrittene Proletariat
(die Kommunistische Partei und die Gewerkschaften) als auch die Staats-
macht sie stellen.

Um Großes zu vollbringen, muß man mit Kleinem beginnen.
Und anderseits, nach dem „Großen", nach der Staatsumwälzung, die

das Eigentum der Kapitalisten aufgehoben und dem Proletariat die Macht
gegeben hat, kann man den Aufbau des Wirtschaftslebens auf neuer
Grundlage nur mit Kleinem beginnen.

Subbotniks, Arbeitsarmeen, Arbeitsdienstpflicht - das sind verschie-
dene Formen, in denen die sozialistische und kommunistische Arbeit
praktisch verwirklicht wird.

Hierbei gibt es noch eine Unzahl von Mängeln, über diese Mängel
zu lachen (oder in Wut zu geraten) vermögen, abgesehen von den
Verteidigern des Kapitalismus, nur Leute, die absolut nicht denken
können.

Mängel, Fehler, Fehlgriffe sind bei einer so neuen, schwierigen, großen
Sache unvermeidlich. Wer vor den Schwierigkeiten des sozialistischen
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Aufbaus Angst hat, wer sich dadurch einschüchtern läßt, in Verzweiflung
gerät oder kleinmütig und kopflos wird, der ist kein Sozialist.

Eine neue Arbeitsdisziplin, neue Formen der gesellschaftlichen Bindung
zwischen den Menschen, neue Formen und Methoden der Heranziehung
der Menschen zur Arbeit zu schaffen - das ist eine Aufgabe von vielen
Jahren und Jahrzehnten.

Es ist eine dankbare, eine edle Aufgabe.
Wir haben das Glück, daß wir uns nach dem Sturz der Bourgeoisie und

der Unterdrückung ihres Widerstands den Boden erkämpfen konnten,
auf dem eine solche Arbeit möglich wur de.

Und wir werden mit aller Energie an diese Arbeit gehen. Ausdauer,
Beharrlichkeit, Bereitschaft, Entschlossenheit und die Fähigkeit, hundert-
mal zu probieren, hundertmal zu korrigieren und um jeden Preis das Ziel
zu erreichen - diese Eigenschaften hat das Proletariat 10, 15, 20 Jahre
vor der Oktoberrevolution entwickelt, es hat sie im Laufe der zwei Jahre
nach dieser Revolution entwickelt, wobei es ungeheure Entbehrungen,
Hunger, Zerstörung und Elend ertragen mußte. Diese Eigenschaften des
Proletariats sind die Bürgschaft dafür, daß das Proletariat siegen wird.

8. April 1920

„Xommunistitsdoeski Subbotnik", "Nadb dem 7ext des
ii. April i92Q. nistitsdheski Subbotnik.
Unterschrift -."
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REDE AUF DEM III. GESAMTRUSSISCHEN
VERBANDSTAG

DER ARBEITER DER TEXTILINDUSTRIE105

19. APRIL 1920

( S t ü r m i s c h e r B e i f a l l , d e r in e i ne O v a t i o n ü b e r -
geht.) Genossen! Gestatten Sie mir, Ihnen meinen Dank für die Be-
grüßung auszusprechen und auch Sie im Namen des Rats der Volkskom-
missare zu begrüßen.

Wir alle stehen jetzt -unter dem frischen Eindruck des kürzlich be-
endeten Parteitages und der von ihm angenommenen Resolutionen. Es
ist auch allgemein bekannt, welche wichtigen Aufgaben der Parteitag den
Arbeitern, der Bauernschaft, allen Werktätigen der Sowjetrepublik ge-
stellt hat. Diese Aufgaben laufen darauf hinaus, eine einheitliche Front
der Arbeit zu schaffen.

Jetzt, da wir zum Glück und zum Wohle des Proletariats Rußlands den
Bürgerkrieg erfolgreich beendet haben, da nur norh von Polen Gefahr
droht, das von den Imperialisten Westeuropas angefeuert wird, jetzt
stehen wir vor dem ungeheuer schweren Übergang zur Organisierung des
Lebens im Innern.

"Um den gewaltigen Umschwung und die Schwierigkeiten, vor denen
die Arbeiterklasse jetzt steht, zu erläutern, gestatten Sie mir, eine kurze
Schilderung aller der Hauptetappen der Entwicklung zu geben, dk das
russische Proletariat auf dem Weg zur kommunistischen Ordnung durch-
schritten hat.

Als die unwissenden, unaufgeklärten Bauern zum erstenmal in eine gut
eingerichtete, mit den Wundern der modernen Technik ausgestattete
Fabrik kamen, da staunten sie und fühlten sich durch die ungewöhnliche
Pracht der Fabrik wie erschlagen. Der unwissende Bauer sah in dem
Fabrikanten seinen Wohltäter, seinen Ernährer, der ihm Arbeit gibt und



%ede auf dem III. Verbandstag der Arbeiter der Jextilindustrie 513

ohne den der Arbeiter nicht leben kann. Der hilflose Arbeiter, der aus
dem abgelegenen, weltvergessenen Dorf in den brodelnden Kessel des
Fabriklebens geriet, wo er erträglichere Existenzbedingungen vorfand
und die Möglichkeit bekam, sich halbwegs satt zu essen, verfiel dem
drückenden Joch der kapitalistischen Ausbeutung. Es ist allen wohl-
bekannt, wie die Arbeiter Rußlands und anderer Länder diese schwere
Zeit durchgemacht haben. Aber dann sehen wir, wie sich der Arbeiter
allmählich von seiner bäuerlichen Rückständigkeit und Geducktheit be-
freit und zu einer höheren Entwicklungsstufe emporzusteigen beginnt;
wie die ersten Versuche gemacht werden, den Kampf gegen die Unter-
drücker aufzunehmen - Streiks, Versuche der zersplitterten proletari-
schen Massen, sich zu Gewerkschaften zusammenzuschließen; wie sich im
Arbeiter eine neue Kraft zu regen beginnt; wie jeder Streik bei aller
Geringfügigkeit der Ergebnisse etwas Unschätzbares, Neues, Wichtiges,
Inhaltsvolles bewirkte. Der Streik lehrte den Arbeiter erkennen, daß nur
in der Vereinigung mit den anderen Arbeitern die Kraft, die gewaltige
Kraft liegt, die imstande ist, die Maschinen zum Stillstand zu bringen,
den Sklaven zu einem freien Menschen zu machen und ihm jene Güter
zu geben, die von Rechts wegen ihrem Produzenten gehören. Alle kennen
die Entwicklung der Streikbewegung während der letzten Jahrzehnte, den
allmählichen Übergang von kleinen, zersplitterten Streiks zu den großen
organisierten Streikbewegungen. Im Jahre 1905 ergoß sich eine gewaltige
Streikwelle über ganz Rußland. Mit dem Anschwellen des organisierten
Kampfes gegen die Kapitalisten durch Streiks erlangt der Arbeiter eine
früher nicht gekannte Kraft. Eine der Hauptrollen dabei spielen die
Gewerkschaften. Der Arbeiter gelangt zu der Erkenntnis, daß alle Erfin-
dungen der Technik, alle Maschinen und Produktionsinstrumente, deren
sich die Kapitalisten in ihrem Interesse und zum Schaden des Proletariats
bedienen - daß all das Eigentum des Proletariats werden kann und wer-
den muß. Diese neue Phase, die Phase des organisierten Widerstands der
Arbeiter gegen die Kapitalisten mit Hilfe der Gewerkschaften - ist ein
neuer Schritt vorwärts in der Geschichte der Entwicklung des proletari-
schen Klassenbewußtseins. Der Arbeiter ist bereits kein willenloses, hilf-
loses Werkzeug in den Händen der Unterdrücker mehr. Seine gesamte
Umwelt läßt ihn zu der Überzeugung gelangen, daß es eines ununter-
brochenen, rastlosen und hartnäckigen Kampfes bedarf. Der Arbeiter
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kämpft für eine gewisse Verbesserung seiner wirtschaftlichen Lage, für
Lohnerhöhung und Arbeitszeitverkürzung. Auf dieser Stufe der Gewerk-
schaftsbewegung sind die Träume und Hoffnungen des Arbeiters darauf
gerichtet, sich ein halbwegs erträgliches Leben zu sichern.

Aber es kam eine Zeit, wo auch diese Stufe des proletarischen Klassen-
bewußtseins, die zu ihrer Zeit einen gewaltigen Fortschritt bedeutet hatte,
sich als ungenügend erwies. Das Leben drängte weiter.

Die Kapitalisten aller Länder, denen der Kamm geschwollen war, hatten
die Arbeitermassen niedergeschlagen und knebelten sie nun endgültig
durch den Weltkrieg, den sie ins Werk gesetzt hatten, um das für seine
Befreiung kämpfende Proletariat weiter unterdrücken zu können und um
sich gegenseitig Gebiete zu rauben. Bis an die Zähne bewaffnet stürzten
sich die imperialistischen Räuber in den Kampf. Man versuchte, den Ar-
beiter davon zu überzeugen, daß dieser Krieg für irgendwelche großen
Ideen der Befreiung der Menschheit geführt werde. Aber dem Arbeiter
ging sehr bald ein Licht auf. Der Brester Frieden, der Frieden von Ver-
sailles, die Besitzergreifung aller Kolonien durch England und Frankreich
genügten, um dem Arbeiter die Augen über die tatsächliche Lage der
Dinge zu öffnen. Es stellte sich heraus, daß während des Weltkriegs
10 Millionen Menschen umgekommen und 20 Millionen zu Krüppeln ge-
worden waren, und alles das nur im Interesse einer noch größeren Be-
reicherung der Räuber.

Wenn der Arbeiter das durchschaut, dann erhebt er sich gegen das Joch
des Kapitals. Es entbrennt die soziale Revolution, zu der die Oktober-
ereignisse den Grundstein gelegt haben. Unsere Aufgaben beschränken
sich jetzt nicht darauf, Mitglieder unserer Berufsorganisationen zu sein.
Das genügt nicht. Die Arbeiter müssen eine noch höhere Stufe erklim-
men, um aus der unterdrückten Klasse zur herrschenden Klasse zu wer-
den. Auf die Bauernschaft kann man vorderhand nicht rechnen. Sie ist
zersplittert, hilflos und wird noch nicht so bald die Rückständigkeit über-
winden. Die Bauernschaft kann aus dem Dunkel der Unwissenheit nur
durch die Klasse herausgeführt werden, die selbst aus der Bauernschaft
hervorgegangen ist, die verstehen gelernt hat, worin die Stärke der Or-
ganisation besteht, und die es vermocht hat, sich nicht nur im Kapitalis-
mus ein besseres Leben zu erringen; denn das haben auch die Arbeiter
Westeuropas erreicht, ohne daß sie dadurch jedoch vor dem Krieg
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bewahrt wurden. Der Arbeiter muß verstehen, daß er vor einer neuen,
unvergleichlich schwierigeren Aufgabe steht, vor der Aufgabe, die gesamte
Verwaltung des Staates in die eigenen Hände zu nehmen. Der Arbeiter
muß sich sagen: Solange Privateigentum besteht, solange der Kapitalis-
mus nicht zerschlagen ist, darf niemand, der auf Kosten anderer lebt,
Macht besitzen.

Und gerade das ist das Bestreben der Sowjetmacht, die die außer-
ordentlich rasch anwachsenden Sympathien des gesamten Weltproletariats
genießt. Mit der Schaffung des neuen, proletarischen Staates nahm die
Arbeiterklasse eine Riesenlast auf ihre Schultern. Nur wenn die Arbeiter-
klasse Hand in Hand mit der Bauernschaft zusammengeht, kann sie die
Ausbeuterklassen vernichten und den Sozialismus aufbauen. Die Bauern
aber halten an der alten Einzelwirtschaft fest, verkaufen ihre Über-
schüsse auf dem freien Markt und machen dadurch eine Handvoll Räuber
noch reicher. Die Bauern tun dies nicht bewußt, denn sie leben unter ganz
anderen Bedingungen als der Arbeiter. Aber der freie Handel ist Rück-
kehr zur kapitalistischen Sklaverei. Um dem aus dem Wege zu gehen,
muß die Arbeit auf neue Art organisiert werden, dazu aber ist niemand
anders in der Lage als das Proletariat.

Gegenwärtig ist der Arbeiter nicht nur Mitglied seiner Berufsorganisa*
tion. Ein solcher Standpunkt wäre Rückkehr zur Vergangenheit. Der
Kampf gegen das Kapital ist noch nicht zu Ende. Der Kapitalismus hemmt
die Bestrebungen der Sowjetmacht bis auf den heutigen Tag durch den
Schwarzhandel, die Sucharewka* usw. Gegen diese Kraft kann man nur
mit der Kraft der Arbeiterorganisationen aufkommen, die nach neuen
Grundsätzen aufgebaut sind, nicht im engen Rahmen ihrer Betriebsinter-
essen, sondern ausgehend von den Interessen des ganzen Staates. Nur
wenn sich die gesamte Arbeiterklasse, ohne Unterschied der Berufe, zur
herrschenden Klasse zusammenzuschließen vermag und eine einheitliche
Armee der Arbeit schafft, nur dann wird sie der ganzen Welt Achtung
einflößen.

Jetzt schon spürt die Bauernschaft, nachdem sie sich davon überzeugt
hat, daß Koltschak und Denikin durch die Kraft des Proletariats ver-

* Markt auf dem Sucharew- (jetzt Kolchos-) Platz in Moskau, der 1920
verboten wurde. Das Wort „Sucharewka" war nach der Oktoberrevolution ein
Synonym für Schwarzhandel und Hamsterei. Der Tibers.
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nichtet worden sind, die feste Hand des guten Hausherrn. Aber sie wird
erst dann endgültig Vertrauen zu ihm fassen, wenn jeder Versuch der
Wiederherstellung des Kapitalismus unmöglich geworden ist. Erst dann
wird der Bauer begreifen, daß in einem proletarischen Land für Kulaken
und Parasiten kein Piatz ist. Vorläufig aber glaubt der Bauer noch
nicht recht daran, daß das Proletariat mit seiner großen Aufgabe fertig
wird.

Die ungeheuren Entbehrungen der letzten zwei Jahre, die das Pro-
letariat Rußlands, in den vordersten Reihen der Roten Armee kämpfend,
bewußt auf sich genommen hat, sind noch nicht zu Ende. Es stehen neue
Entbehrungen bevor, neue Aufgaben, die um so schwieriger werden, je
mehr Siege an der roten Front errungen worden sind. Wir haben die
weiten Gebiete Sibiriens und der Ukraine erobert, wo es kein solches
Proletariat gibt wie das Proletariat von Moskau, Petrograd und Iwanowo-
Wosnessensk, das durch die Tat bewiesen hat, daß es von den Errungen-
schaften der Revolution um keinen Preis läßt. Die klassenbewußten Ar-
beiter müssen es verstehen, in alle Poren des staatlichen Machtapparats
einzudringen, an die Bauernschaft heranzukommen und sie im Interesse
jener Klasse zu organisieren, die das Joch der Gutsbesitzer abgeworfen
hat und einen Staat ohne Kapitalisten aufbaut. Wir brauchen Opfer-
bereitschaft und eiserne Disziplin. Das ganze Proletariat muß wie ein
Mann an der Front der Arbeit ebensolche gewaltigen Wunder vollbringen
wie an der blutigen Front. Anfangs glaubten viele, die Sache der Revo-
lution sei hoffnungslos. Völliger Zerfall der Armee, Massenflucht von
der Front, Mangel an Munition - das war das Erbe, das uns Kerenski
hinterlassen hatte. Das russische Proletariat verstand es, die zersplitterten
Kräfte zu festigen und zusammenzuschweißen, und schuf eine einheit-
liche, standhafte Rote Armee. Die Rote Armee hat Wunder vollbracht
und den Ansturm der Kapitalisten zurückgeschlagen, die von den Kapita-
listen der ganzen Welt unterstützt wurden. Die Aufgaben an der Front
der Arbeit sind noch unvergleichlich schwieriger. Doch während in der
Roten Armee nur Männer gebraucht wurden, müssen wir jetzt alle arbeits-
fähigen Kräfte im Lande, Männer, Frauen und selbst Jugendliche, an die
Front der Arbeit werfen. Wir brauchen eine eiserne Disziplin. Das aber
ist eine schwache Seite bei uns Russen. Wir müssen Beharrlichkeit, Aus-
dauer, Standhaftigkeit und Einmütigkeit an den Tag legen und dürfen
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vor nichts zurückschrecken. Alles und alle für die Rettung der. Arbeiter-
und Bauernmacht und des Kommunismus!

Der Krieg ist nicht zu Ende, er geht an der unblutigen Front weiter.
Hier sind die Feinde noch starker als wir, das müssen wir sehen. Jenen
Kleinbesitzern, die ihre Produkte auf dem freien Markt verkaufen,
kommt das Weltkapital zu Hilfe, das einerseits bereit ist, die Handels-
beziehungen wieder aufzunehmen, und anderseits danach trachtet, das
Proletariat und Sowjetrußland zu erdrosseln.

Das ganze Viermillionenheer der Proletarier muß sich auf neue Opfer,
auf neue Entbehrungen und neue Not vorbereiten, die nicht geringer sein
werden als im Krieg. Und nur dann besteht Hoffnung, den Feind end-
gültig zu schlagen. Der Bauer, der noch abwartet, noch schwankt, wird
endgültig Vertrauen fassen zu der Kraft des Proletariats. Der Bauer er-
innert sich noch sehr gut der Gutsbesitzer, Denikins und Koltschaks, aber
er sieht auch, wie gefaulenzt und herumgelungert wird, und sagt: „Wäre
ja vielleicht ganz gut, aber wir schaffend doch nicht!"

Die Bauernschaft muß etwas anderes zu sehen bekommen. Die Arbei-
terklasse muß die Produktion ebenso organisieren, wie sie die Rote Armee
organisiert hat. Jeder Arbeiter muß von dem Bewußtsein durchdrungen
sein, daß er das Land regiert. Je weniger wir an Zahl sind, desto mehr
wird von uns verlangt. Rußland muß sich in eine gewaltige Armee der
Arbeit verwandeln, die durchdrungen ist von dem heroischen Bewußtsein,
alles zu opfern für die gemeinsame Sache, für die Befreiung der Werk-
tätigen.

Wie allgemein bekannt ist, befindet sich die Textilindustrie in einem
fürchterlichen Zustand, weil es Baumwolle, die früher aus dem Ausland
eingeführt wurde, jetzt nicht gibt, denn auch in Westeuropa macht sich
ein größer Mangel an Rohstoffen bemerkbar. Die einzige Bezugsquelle
ist Turkestan, das wir erst kürzlich den Weißgardisten entrissen haben,
aber das "Verkehrswesen funktioniert noch nicht.

Eine Rettung aus der Not wäre gegenwärtig die schleunige Gewinnung
und Verarbeitung von Torf. Das gäbe uns die Möglichkeit, alle Kraft-
werke auf vollen Touren laufen zu lassen, und würde uns aus dem Zu-
stand heraushelfen, daß wir von den weitab von Zentralrußland gelege-
nen Kohlenbezirken völlig abhängig sind.

Bei der gegenwärtigen wirtschaftlichen Zerrüttung kann man nicht mit
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Holz als Brennstoff rechnen. Die Torfvorkommen befinden sich haupt-
sächlich in den Textilbezirken. Eine der wichtigsten Aufgaben der Textil-
arbeiter ist deshalb die Organisierung der Torfgewinnung. Ich weiß sehr
gut, daß das eine außerordentlich schwere Arbeit ist, daß man bis zu den
Knien im Wasser stehen muß, und dabei fehlt es an Schuhwerk und
Unterkünften - die Schwierigkeiten sind unermeßlich. Aber hatte etwa
die Rote Armee alles, was sie brauchte?! Wieviel Opfer mußten die Rot-
armisten bringen, was mußten sie durchmachen, als sie, bis zum Gürtel
im Wasser, zwei Monate lang vorgingen und den Engländern ihre Panzer
entrissen. Die Kapitalisten hoffen, daß die hungrigen, erschöpften Arbei-
ter nicht imstande sein werden, sich zu behaupten. Die Kapitalisten um-
lauern die Arbeitermacht und setzen ihre ganze Hoffnung darauf, daß
das Proletariat, wenn es mit seiner Aufgabe zur Schaffung einer ein-
heitlichen Front der Arbeit nicht fertig wird, sie wieder an die Macht
läßt.

Ich glaube durchaus nicht, daß die bevorstehende Arbeit leicht ist, doch
alle Schwierigkeiten müssen und können überwunden werden. Es ist not-
wendig, daß jeder Arbeiter bei der Organisierung der Arbeit hilft, daß
der Bauer in ihm den Organisator erblickt, daß man in der Arbeit das
einzige Mittel sieht, die Arbeiter- und Bauernmacht zu erhalten. Als die
Fabrikanten sich noch unter Kerenski davon überzeugten, daß sie die
Fabriken nicht behalten werden, da sabotierten sie die Produktion, schlös-
sen mit den Kapitalisten anderer Länder Verträge zur Vernichtung der
russischen Industrie, nur um sie nicht den Arbeitern zu überlassen, und
versuchten, das Proletariat durch den Bürgerkrieg zu zermürben.

Der Arbeiterklasse steht die größte Prüfung bevor, und jeder Arbeiter,
jede Arbeiterin muß noch größere Wunder vollbringen als die Rotarmisten
an der Front. Der Sieg an der Front der Arbeit, die Selbstaufopferung
in grauer Alltagsatmosphäre ist unendlich schwieriger, aber hundertmal
wertvoller als die Hingabe des Lebens.

Fort mit der alten Abgeschlossenheit! Nur der Arbeiter ist würdig,
Mitglied der Gewerkschaft zu sein, der sich in der Roten Armee der
Arbeit hervorgetan hat. Mag es noch so viel Fehler, noch so viel Nieder-
lagen geben, wir fürchten sie nicht. Wir müssen uns sagen, daß wir den
Sieg nur erringen werden, wenn das Proletariat hartnäckig vorwärts-
stürmt.
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Jahre lang behauptet das Proletariat die Arbeiter- und Bauern-
madit. In der ganzen Welt reift die soziale Revolution heran. Um zu be-
weisen, daß wir alle der uns zugefallenen Aufgabe gewadisen sind,
müssen wir, wie schwer auch die Lage sein mag, mit aller Energie und
Zuversicht unseren proletarischen Enthusiasmus wachhalten und an der
friedlichen Front der Arbeit ebensolche Wunder vollbringen, wie sie die
Rote Armee an der blutigen Front im Kampf gegen die Imperialisten und
ihre Helfershelfer vollbracht hat. ( S t ü r m i s c h e r B e i f a l l . )

„Vraiüda" Nr. 83, Jiadn dem 7ext der Brosdbüre
20. Äprü i920. „Protokolle des III. Qesamf-

russisdien Verbandstages der
Jextilarbeitergewerksdjaft",
Moskau 1920, verglidben mit
dem Stenogramm.

34 Leaiti, "Werke, Bd. 30



520

REDE IN DER VOM MOSKAUER KOMITEE
DER KPR(B)

ZU EHREN DES 50.GEBURTSTAGES W.I .LENINS
ORGANISIERTEN VERSAMMLUNG106

23. APRIL 1920

( S t ü r m i s c h e r Beifal l . ) Genossen! Vor allem muß ich Ihnen
natürlich für zwei Dinge danken: erstens für die mir heute entgegen-
gebrachten Glückwünsche und zweitens noch mehr dafür, daß man mich
mit Jubiläumsreden verschont hat. (Beifall .) Ich glaube, auf diese
Weise werden wir vielleicht mit der Zeit, natürlich nicht mit einem Schlag,
eine geeignetere Form für Jubiläumsfeiern finden als diejenige, die wir
bisher praktiziert haben und die bisweilen Anlaß zu erstaunlich guten
Karikaturen war. Ich habe hier eine solche Karikatur, die von einem
namhaften Künstler zu einem ähnlichen Jubiläum gezeichnet wurde. Ich
erhielt sie heute zusammen mit einem außerordentlich freundschaft-
lichen Brief, und da die Genossen so liebenswürdig waren und mich mit
Jubiläumsreden verschont haben, so übergebe ich diese Karikatur allen
zur Ansicht, damit wir in Zukunft überhaupt von solchen Jubiläumsfeier-
lichkeiten verschont bleiben.

Dann möchte ich ein paar Worte zur gegenwärtigen Lage der bolsche-
wistischen Partei sagen. Ich denke da zurück an die Zeilen eines Publizi-
sten, die dieser vor 18 Jahren, im Jahre 1902, geschrieben hat. Dieser
Publizist ist Karl Kautsky, von dem wir uns jetzt aufs entschiedenste
trennen mußten, den wir aufs heftigste bekämpfen mußten, der aber
früher im Kampfe gegen den deutschen Opportunismus einer der Führer
der proletarischen Partei war und mit dem wir damals zusammengearbei-
tet haben. Damals gab es noch keine Bolschewiki, aber alle künftigen Bol-
schewiki, die mit ihm zusammenarbeiteten, schätzten ihn hoch. Folgendes
schrieb dieser Publizist damals im Jahre 1902: „Heute" (im Gegensatz
zum Jahre 1848) „scheint es jedoch, als seien die Slawen nicht bloß in die
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Reihe der revolutionären Völker eingetreten, sondern als verschiebe sich
der Schwerpunkt des revolutionären Denkens und Wirkens immer mehr
nach den Slawen zu. Das revolutionäre Zentrum wandert von West nach
Ost. In der ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts war es in Frankreich,
zeitweise in England, 1848 trat auch Deutschland in die Reihe der revo-
lutionären Nationen ein. . . Das neue Jahrhundert jedoch beginnt unter
Erscheinungen, die den Gedanken nahe legen, daß wir einer weiteren Ver-
schiebung des revolutionären Zentrums entgegengehen, und zwar einer
Verschiebung nach Rußland hin . . . Rußland, das so viele revolutionäre
Anregungen von dem Westen empfangen, ist vielleicht jetzt daran, auch
seinerseits revolutionäre Anregungen zu geben. Das Aufflammen der
russischen revolutionären Bewegung wird vielleicht das kraftvollste Mittel
sein, jenen Geist des weichlichen Philistertums und kühlen Staatsmanns-
tums zu bannen, der in unseren Reihen sich breitzumachen beginnt, und
die Leidenschaften des Kampfes und der Begeisterung für unsere großen
Ideale wieder hoch emporlodern zu lassen. Rußland hat längst aufgehört,
für Westeuropa ein bloßer Hort der Reaktion und des Absolutismus zu
sein. Das Verhältnis kehrt sich jetzt vielmehr um. Westeuropa wird der
Hort der Reaktion und des Absolutismus in Rußland... Mit dem Zaren
wären die Revolutionäre Rußlands vielleicht schon längst fertig gewor-
den, wenn sie nicht gleichzeitig gegen seinen Bundesgenossen zu kämpfen
hätten, das europäische Kapital. Hoffentlich gelingt es ihnen diesmal,
beide Feinde niederzuringen, so daß deren unheilige Allianz rascher zu-
sammenbricht als ihre Vorgängerin. Aber wie immer der jetzige Kampf
in Rußland enden möge, das Blut und das Lebensglück der Märtyrer, das
er leider nur zu reichlich fordern dürfte, wird nicht umsonst dahingegeben
werden. Es wird die Saat der sozialen Umwälzung in der ganzen zivili-
sierten Welt befruchten und sie reicher und rascher in die Halme schießen
lassen. Die Slawen waren 1848 der eisige Frost, der die Blüten des Völ-
kerfrühlings tötete. Vielleicht ist es ihnen beschieden, nun zum Föhnsturm
zu werden, der das Eis der Reaktion zum Bersten bringt und einen neuen,
glücklichen Völkerfrühling mit Macht herbeiführt." (K. Xautsky, „Die
Slawen und die Revolution", „Iskra" Nr. 18 vom 10. März 1902.)107

Das wurde über die revolutionäre Bewegung in Rußland vor 18 Jahren
von einem prominenten Sozialisten geschrieben, mit dem wir jetzt so
entschieden brechen mußten. Diese Worte lassen bei mir den Gedanken
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auftauchen, daß unsere Partei heute unter Umständen in eine sehr ge-
fährliche Situation geraten kann, nämlich überheblich zu werden. Das
ist eine sehr dumme, beschämende und lächerliche Situation. Bekanntlich
ist Mißerfolgen und dem Verfall politischer Parteien sehr oft ein Zustand
vorausgegangen, in dem diese Parteien Anlaß zur Überheblichkeit fan-
den. In der Tat, die Erwartungen, die sich an die russische Revolution
knüpfen und die ich mit den Worten unseres heutigen ärgsten Feindes
wiedergab — diese Erwartungen sind unermeßlich groß. Die glänzenden
Erfolge und Siege, die wir bis jetzt errungen haben, wurden unter Ver-
hältnissen erzielt, da wir noch nicht die Möglichkeit hatten, die Haupt-
schwierigkeiten zu überwinden. Damals hatten wir militärische Aufgaben
zu lösen und maßten den schärfsten, aktivsten Kampf gegen die Reaktion,
gegen Gutsbesitzer und zaristische Generale führen. Auf diese Weise
wurden wir von den Aufgaben, die das Wesen der sozialistischen Um-
wälzung ausmachen, abgedrängt zu der Aufgabe, den Kampf gegen die
tagtäglich im Alltagsleben zum Ausdruck kommende kleinbürgerliche
Anarchie zu organisieren, gegen Zusammenhanglosigkeit, Zersplitterung,
d. h. gegen alles, was zum Kapitalismus zurückzerrt. Sowohl in ökono-
mischer als auch in politischer Hinsicht wurden jene Aufgaben in den
Hintergrund gedrängt. Wir hatten keine Möglichkeit, sie gebührend an-
zupacken. Deshalb muß jene Gefahr, auf die uns die zitierten Worte
hinweisen, von jedem Bolschewik im einzelnen und von den Bolschewiki
als politische Partei in ihrer Gesamtheit aufs ernsteste beachtet werden.
Wir müssen begreifen, daß die Beschlüsse unseres letzten Parteitags um
jeden Preis in die Tat umgesetzt werden müssen. Das aber bedeutet, daß
uns eine ungeheure Arbeit bevorsteht, die noch größere Anstrengungen
verlangen wird als bisher.

Gestatten Sie mir, mit dem Wunsch zu schließen, daß wir unsere Par-
tei auf keinen Fall in die Lage einer überheblichen Partei bringen wer-
den. (B e i f a 11.)

Ein kurzer Beridrt wurde am 24. April 4920
in der „Vrawda" SVr. 87 veröffentlicht.

Vollständig veröftentlidbt im Oktober 1920 Nadb dem 7ext der 'Broschüre.
in der Brosdbüre „Zum 50. Qeburtstag
von Wladimir Jljitsdb Vljanoiv-Lenin
(i870 - 23. April - 1920.)".
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1 Sibirisdbe "Regierung - konterrevolutionäre weißgardistische Regierung, die
sich im Sommer 1918 in Omsk gebildet hatte. 4

3 Der Vorschlag des Vertreters der englischen Militärmission in Estland, die
estnische bürgerliche Regierung zu stürzen, hatte provokatorischen Charak-
ter. 7

3 Berner Internationale wurde die Vereinigung der sozialchauvinistischen und
zentristischen Parteien genannt, die im Februar 1919 auf einer Konferenz
in Bern zwecks Wiederherstellung der II. Internationale gegründet wor-
den war. Eine Kritik der Berner Internationale gibt W. I. Lenin in dem
Artikel „Ober die Aufgaben der III. Internationale" (siehe Werke, 4. Aus-
gabe, Bd. 29, S. 456-473, russ.) und in anderen Schriften. iO

4 Die 'Kommunistische Partei Amerikas wurde im September 1919 gegründet.
Ihr Hauptkern war der linke Flügel der Sozialistischen Partei Amerikas,
der sich unter dem Einfluß der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution
herausgebildet hatte. 18

5 Das "Komitee zur Wiederherstellung der internationalen Verbindungen
wurde von den französischen Internationalisten im Januar 1916 gegründet.
Im Mai 1919 wurde es umorganisiert zum Komitee der III. Internationale,
das für den Anschluß an die Kommunistische Internationale agitierte. Ende
1920 trat es der eben gegründeten Kommunistischen Partei Frankreichs
bei.

Das Komitee zum Söoutz der Qetverksdbaftsbewegung wurde im Herbst
1916 von einer Gruppe von Syndikalisten gegründet, die aus dem Komitee
zur Wiederherstellung der internationalen Verbindungen ausgeschieden
waren, weil sie die parlamentarische Tätigkeit ablehnten. Im Mai 1919 be-
schloß das Komitee zum Schutz der Gewerkschaftsbewegung, der Kommu-
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ntstischen Internationale beizutreten; seine revolutionärsten Elemente
schlössen sich dem Komitee der III. Internationale an. i8

6 „£' Internationale" - Wochenzeitung der französischen Syndikalisten, Or-
gan des Komitees zum Schutz der Gewerkschaftsbewegung; erschien 1919
in Paris. iS

7 Die "Britische Sozialistische Partei (British Socialist Party) wurde 1911 m
Manchester gegründet. Die Britische Sozialistische Partei trieb Propaganda
und Agitation im Geiste des Marxismus und war eine „nicht opportuni-
stische, tatsächlich von den Liberalen unabhängige" Partei (Lenra). Ihre
zahlenmäßige Schwäche und ihre Losgelöstheit von den Massen verliehen
ihr einen gewissen sektiererischen Charakter.

Während des imperialistischen Weltkriegs 1914-1918 bildeten sich in
der Partei zwei Richtungen heraus: eine offen sozialchauvinistische unter
der Führung von Hyndman und eine internationalistische unter der Füh-
rung von A. Inkpin u. a. Im April 1916 spaltete sich die Partei. Hyndman
und seine Anhänger blieben in der Minderheit und traten aus der Partei
aus. Seitdem hatten die internationalistischen Elemente in der BSP die
Führung inne. Die Britische Sozialistische Partei ergriff die Initiative zur
Gründung der Kommunistischen Partei Großbritanniens im Jahre 1920. 18

8 Ausschüsse der "Betriebsobleute (Shop Stewards Committees) - gewählte
Arbeiterausschüsse, die es in England seit der Zeit des ersten Weltkriegs
in vielen Betrieben gab. Nach dem Sieg der Großen Sozialistischen Oktober-
revolution, während der ausländischen militärischen Intervention gegen die
Sowjetmacht, setzten sich die Ausschüsse der Betriebsobleute aktiv für die
Unterstützung Sowjetrußlands ein. Verschiedene Funktionäre dieser Aus-
schüsse (W- Gallacher und andere) traten der Kommunistischen Partei
Großbritanniens bei. iS

9 Die Sozialdemokratische Partei der Schweiz wurde 1888 gegründet. Großen
Einfluß in der Partei hatten die Opportunisten, die während des ersten
Weltkriegs zu Sozialchauvinisten wurden. Im Herbst 1916 spalteten sich
die Rechten von der Partei ab und bildeten eine eigene Organisation. Die
Mehrheit der Partei bezog unter Führung von R. Grimm zentristische,
sozialpazifistische Positionen. Der linke Flügel der Partei stand auf dem
Boden des Internationalismus. Lenin hatte während seines Aufenthalts in
der Schweiz von 1914 bis 1917 Verbindung mit den Vertretern der Linken
in der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz; er kritisierte ihre Fehler
und half ihnen dadurch, einen richtigen Standpunkt einzunehmen. Unter
dem Einfluß der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in Rußland er-
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stärkte der linke Flügel der sozialistischen Partei. Im Dezember 1920 traten
die Linken aus der sozialistischen Partei aus und vereinigten sich 1921 mit
der 1919 gegründeten Kommunistischen Partei der Schweiz. iS

10 Die KaUenisdbe Sozialistische Partei wurde 1892 als „Partei der italie-
nischen Arbeiter" gegründet und 1893 in „Italienische Sozialistische Partei"
umbenannt. Nach dem Sieg der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution
in Rußland verstärkte sich der linke Flügel in der Italienischen Soziali-
stischen Partei. Im Januar 1921, auf dem Parteitag in Livorno, brachen die
Linken mit der Sozialistischen Partei, beriefen einen eigenen Parteitag ein
und gründeten die Kommunistische Partei Italiens.

Während der faschistischen Diktatur in Italien bildete sich in der Sozia-
listischen Partei erneut ein einflußreicher linker Flügel. 1934 traf die Italie-
nische Sozialistische Partei ein Abkommen über Aktionseinheit mit der
Kommunistischen Partei Italiens. Dieses Abkommen diente als Grundlage
für die Zusammenarbeit der beiden Parteien im zweiten Weltkrieg und in
der Nachkriegszeit. Im Januar 1947 schied die Gruppe der Rechten mit
Saragat an der Spitze aus der Italienischen Sozialistischen Partei aus und
bildete die sogenannte „Sozialistische Partei der italienischen Werktätigen",
die sich seit 1952 Sozialdemokratische Partei nennt. IS

11 Spartdkusleute - Mitglieder der Spartakusgruppe, die während des ersten
Weltkriegs gegründet wurde. Zu Beginn des Krieges bildete sich aus den
deutschen linken Sozialdemokraten die Gruppe „Internationale" unter
Führung von Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg, Franz Mehring, Clara
Zetkin, Wilhelm Pieck, Leo Jogiches u. a. Diese Gruppe begann sich auch
„Spartakusgruppe" zu nennen. Die Spartakusleute trieben unter den Mas-
sen revolutionäre Propaganda gegen den imperialistischen Krieg; sie ent-
larvten die Eroberungspolitik des deutschen Imperialismus und den Ver-
rat der sozialdemokratischen Führer. In wichtigen theoretischen und
politischen Fragen waren die Spartakusleute jedoch nicht frei von ernsten
Fehlern; sie lehnten die Losung des Selbstbestimmungsrechts der Nationen
ab und unterschätzten die Bauernschaft als Verbündeten des Proletariats,
vor allem aber unterschätzten sie die Rolle der revolutionären Partei als
Vorhut der Arbeiterklasse. Lenin hob die großen Verdienste der deutschen
Linken im Kampf gegen den imperialistischen Krieg stets hervor, übte aber
zugleich Kritik an ihren Fehlern in den Schriften: „ober die Junius-Bro-
schüre" (siehe Werke, Bd. 22, S. 310-325), „über eine Karikatur auf den
Marxismus und über den ,imperialistischen Ökonomismus'" (siehe Werke,
Bd. 23, S. 18-71) u. a. Er half ihnen dadurch, sich ideologisch zu festigen
und eine richtige Stellung zu beziehen. Im Jahre 1917 schlössen sich die
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Spartakusleute der zentristischen Partei der „Unabhängigen" (USPD) an,
wahrten aber innerhalb dieser Partei ihre organisatorische Selbständigkeit.
Nach der deutschen Novemberrevolution 1918 brachen sie mit den „Unab-
hängigen" und gründeten im Dezember desselben Jahres die Kommuni-
stische Partei Deutschlands (Spartakusbund). IS

n „La Jeuille" (Das Blatt) - Zeitung, die ab August 1917 in Genf in franzö-
sischer Sprache erschien. Die Zeitung war formell nicht das Organ einer
bestimmten Partei, stand aber faktisch auf den opportunistischen Posi-
tionen der II. Internationale. i9

13 Lenin meint die Vorverhandlungen, die im März 1919 mit Bullitt geführt
wurden, der von den Regierungen Englands und der USA nach Sowjet-
rußland geschickt worden war, um zu klären, unter welchen Bedingungen
die Sowjetregierung bereit ist, Friedensverhandlungen aufzunehmen. Kurz
nach der Abreise Bullitts aus Sowjetrußland gelang es Koltschak, einige
Erfolge an der Ostfront zu erringen, und die imperialistischen Regierungen
Englands und der USA, die nunmehr mit der Niederwerfung Sowjetruß-
lands rechneten, lehnten weitere Verhandlungen mit Rußland ab. 33

14 Lenin meint die Beschlüsse des XVI. Parteitags der Italienischen Sozia-
listischen Partei, der vom 5. bis 8. Oktober 1919 in Bologna stattfand. 35

15 „Die Rote lohne" - Zentralorgan der Kommunistischen Partei Deutsch-
lands (Spartakusbund) - Tageszeitung, begründet von Karl Liebknecht
und Rosa Luxemburg; erschien ab 9. November 1918 in Berlin, war häufig
Repressalien ausgesetzt und wurde wiederholt verboten. Nach dem Verbot
durch die Faschisten im Februar 1933 erschien sie illegal erst in Berlin,
1934 bis 1935 vorwiegend im Saargebiet, 1935 bis 1936 in der Tschecho-
slowakei, 1936 bis 1939 in Frankreich und Belgien. 36

16 „Freiheit" - Berliner Organ der Unabhängigen Sozialdemokratie Deutsch-
lands - Tageszeitung; erschien in Berlin von November 1918 bis zur Ver-
einigung des rechten Flügels der USPD mit der SPD im September 1922. 37

17 DitWodhe der "Partei wurde auf Grund des Beschlusses des VIII. Parteitags
der KPR(B) über die Erweiterung der Partei aus den Reihen der Arbeiter
sowie der Arbeiter- und Bauernjugend durchgeführt. Zuerst wurde die
Woche der Partei in der Petrograder Organisation vom 10. bis 17. August
1919 durchgeführt; in der Moskauer Gouvernementsorganisation fand die
Woche der Partei vom 20. bis 28. September, in der Moskauer Stadt-
organisation vom 8. bis 15. Oktober statt. Das Plenum des Zentralkomi-
tees der Partei faßte am 26. September 1919 den Beschluß, die Woche der
Partei auch in anderen Städten, auf dem Lande und in der Armee durch-
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zufahren. Es wurden mehr als 200000 neue Mitglieder in die Partei auf-
genommen. 47

18 Eine Jieuregistrierung der Parteimitglieder war auf Beschluß des VIII.
Parteitags der KPR(B) in der Zeit von Mai bis Ende September 1919
durchgeführt worden. Die Neuregistrierung war faktisch die erste Partei-
reinigung. 47

19 pps _ Polnische Sozialistische Partei - 1892 gegründete kleinbürgerliche
nationalistische Partei. Unter dem Einfluß der ersten Revolution in Ruß-
land spaltete sich die PPS 1906 in zwei Fraktionen: die „Lewica" und die
„Prawica". Im ersten Weltkrieg bezog die Mehrheit der „Lewica" eine
internationalistische Stellung und näherte sich der Polnischen Sozialdemo-
kratischen Partei. Gemeinsam gründeten sie im Dezember 1918 die Kom-
munistische Arbeiterpartei Polens.

Die „Prawica" mit Pilsudski an der Spitze setzte die nationalchauvi-
nistische Politik fort. In der Folge konstituierte sie sich wieder als PPS. Als
1918 der polnische bürgerliche Staat entstand, wurde die PPS zur Regie-
rungspartei. Sie betrieb eine antisowjetische Politik. Während des zweiten
Weltkriegs spaltete sich die PPS in zwei Gruppen. Der reaktionäre, chau-
vinistische Teil der PPS kollaborierte mit den Faschisten. Der andere Teil,
der sich „Arbeiterpartei der Polnischen Sozialisten" nannte, schloß sich
unter dem Einfluß der Polnischen Arbeiterpartei der Einheitsfront gegen
die Hitlerokkupanten an und kämpfte für die Befreiung Polens von der
faschistischen Unterdrückung und für die Herstellung freundschaftlicher
Beziehungen zur UdSSR. Im Dezember 1948, nach der Reinigung der PPS
von den rechten Elementen, vereinigten sich die Polnische Arbeiterpartei
und die PPS auf der Grundlage des Marxismus-Leninismus und bildeten
die Polnische Vereinigte Arbeiterpartei (PVAP). 63

20 Lenin meint das verräterische Verhal ten, das die französischen Sozial-
pakt ierer un te r F ü h r u n g von Jean Longuet , Mer rhe im, Jouhaux und anderen
in Verb indung mit dem für den 2 1 . Juli 1919 vorgesehenen internat ionalen
politischen Streik a n den T a g legten, der zu r U n t e r s t ü t z u n g der russischen
und ungarischen Revolution u n d mit der Fo rde rung nach Nichteinmischung
der Imperialisten in die russischen u n d ungarischen Angelegenheiten durch-
geführt werden sollte. Jouhaux , Mer rhe im u n d andere Führe r des Allge-
meinen Gewerkschaftsbundes sprachen sich zunächst für den Streik aus ,
um die Arbei ter i r rezuführen, als es jedoch an seine Durchführung ging,
schlugen sie vor, ihn z u verschieben. Durch diesen Ver ra t wurde der inter-
nat ionale Streik vereitelt, was den imperialistischen Regierungen ihre In-
tervention gegen Sowjetrußland und U n g a r n erleichterte. 69
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21 Auf dem II. Parteitag der Kommunistischen Partei Deutschlands, der vom
20. bis 23 . Oktober 1919 in Heidelberg stattfand, verteidigte eine Gruppe
von „Linken" anarcho-syndikalistische Ansichten wie Boykott des Parla-
ments, Ablehnung des politischen Kampfes und der Beteiligung an reaktio-
nären Gewerkschaften usw. Die „Linken" blieben in der Minderheit und
wurden von der weiteren Teilnahme am Parteitag ausgeschlossen. Auf dem
III. Parteitag der K P D am 25. und 26. Februar 1920 in Karlsruhe und
Durlach wurden fünf oppositionelle Bezirke, die auf den schädlichen Posi-
tionen der „Linken" beharrten, aus der Partei ausgeschlossen. Sie grün-
deten eine eigene Organisation, die sogenannte Kommunistische Arbeiter-
partei Deutschlands (KAPD) , die später zu einer bedeutungslosen
anarcho-syndikalistischen Gruppe herabsank. 71

22 Lenin meint den Brief von M a r x an J. Weydemeyer vom 5. M ä r z 1852.
(Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Ausgewählte Briefe, Berlin 1953, S. 83.)
79

23 Lenin meint den Brief von Marx an L. Kugelmann vom 13. Dezember 1870.
(Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Ausgewählte Briefe, Berlin 1953,
S. 292.) 81

24 Siehe Karl Marx und Friedrich Engels, Ausgewählte Schriften in zwei Bän-
den, Bd. I, Berlin 1960, S. 33. 81

25 Lenin meint den Brief von Engels an August Bebel vom 18.-28. März 1875.
(Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Ausgewählte Briefe, Berlin 1953,
S. 344.) 82

26 Lenin meint den Brief von Engels an August Bebel vom 18.-28. März 1875.
(Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Ausgewählte Briefe, Berlin 1953,
S. 347/348.) 82

27 Siehe Friedrich Engels, „Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissen-
schaft (,Anti-Dühring')", Berlin 1960, S. 129. 83

28 Siehe Friedrich Engels, „Der Ursprung der Familie, des Privateigentums
und des Staats", in Karl Marx und Friedrich Engels, Ausgewählte Schriften
in zwei Bänden, Bd. II, Berlin 1960, S. 298. 84

29 Lenin meint die von Marx und Engels in der Periode von 1852 bis 1892
gemachten Äußerungen über die Verbürgerlichung der oberen Schichten der
Arbeiterklasse. Eine der ersten Äußerungen von Engels hierzu ist in seinem
Brief an Marx vom 24. September 1852 enthalten. (Siehe Karl Marx/Fried-
rich Engels, Briefwechsel, I. Band, Berlin 1949, S. 485.) Zu den letzten
Äußerungen von Engels über diese Frage gehört sein 1892 geschriebenes
Vorwort zur zweiten deutschen Auflage seiner Schrift „Die Lage der arbei-
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tenden Klasse in England". (Siehe Karl Marx und Friedrich Engels, Aus-
gewählte Schriften in zwei Bänden, Bd. II, Berlin I960; S. 379-693.)

Mehrere dieser Äußerungen zitiert Lenin in seinem Artikel „Der Im-
perialismus und die Spaltung des Sozialismus". (Siehe Werke, Bd. 23,
S. 109-111.) 86

30 Lenin meint die von Marx im September 1872 auf dem Kongreß der
I. Internationale im Haag gemachte Äußerung über die Käuflichkeit der eng-
lischen Arbeiterführer, über diese Äußerung von Marx berichtete Engels
in den Briefen an Sorge vom 21. September und 5. Oktober 1872. (Siehe
„Briefe und Auszüge aus Briefen von Joh. Phil. Becker, Jos. Dietzgen,
Friedrich Engels, Karl Marx u. A. an F. A. Sorge und Andere", Stuttgart
1906, S. 62 und 65.) 86

31 Paragraph 23 der Verfassung der JlSJSJl, die von einer Kommission des
Gesamtrussischen ZEK ausgearbeitet und am 10. Juli 1918 vom V. Gesamt-
russischen Sowjetkongreß angenommen wurde, lautet: „Geleitet vom Ge-
samtinteresse der Arbeiterklasse, entzieht die Russische Sozialistische
Föderative Sowjetrepublik die Rechte einzelnen Personen und einzelnen
Gruppen, die diese zum Nachteil der Interessen der sozialistischen Revo-
lution ausnutzen." 88

33 Siehe Friedrich Engels, „Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissen-
schaft CAnti-Dühring')", Berlin 1960, S. 129. iOl

33 Der Artikel blieb unvollendet. iOl
3i „Bednota" (Die Armut) - Tageszeitung für die Bauern; erschien ab 27.

März 1918 auf Beschluß des ZK der KPR(B) an Stelle der Zeitungen:
„Derewenskaja Bednota" (Die Dorfarmut), „Derewenskaja Prawda" (Pra-
wda des Dorfes) und „Soldatskaja Prawda" (Soldatenprawda). Die „Be-
dnota" erschien bis zum 31. Januar 1931 und verschmolz dann mit der Zei-
tung „Sozialistitscheskoje Semledelije" (Die sozialistische Landwirtschaft).
108.

35 Lenjn meint das Gesamtrussische Exekutivkomitee des Eisenbahnerverban-
des, das in seiner überwiegenden Mehrheit aus Sozialrevolutionären und
Menschewiki bestand. In den ersten Tagen nach dem Sieg der Großen
Sozialistischen Oktoberrevolution war das Gesamtrussische Exekutivkomi-
tee des Eisenbahnerverbandes, unter dem Deckmantel der Neutralität, in
Wirklichkeit eines der Zentren der Konterrevolution. In seinen Händen lag
der Verwaltungsapparat der Eisenbahnen. Auf Beschluß des Gesamtrussi-
schen Außerordentlichen Verbandstages der Eisenbahner im Januar 1918
wurde das Gesamtrussische Exekutivkomitee des Eisenbahnerverbandes
aufgelöst. H4
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35 Den Brief „An die Qenossen 'Kommunisten Jurkestans" schrieb Lenin, als
im Oktober 1919 eine Kommission des Gesamtrussischen ZEK und des Rats
der Volkskommissare für die Angelegenheiten Turkestans nach Turkestan
entsandt wurde. Aufgabe der Kommission war es, die bei der Durchfüh-
rung der Nationalitätenpolitik in Turkestan von den dortigen Funktio-
nären begangenen Fehler zu korrigieren.

Noch vor der Entsendung der Kommission hatte das Zentralkomitee der
KPR(B) den leitenden Funktionären Turkestans Hinweise über die Not-
wendigkeit der Berichtigung der von ihnen begangenen Fehler gegeben. Die
Frage der Heranziehung der örtlichen Bevölkerung zur staatlichen Ver-
waltung wurde in einem Funkspruch des ZK der KPR(B) vom 12. Juli 1919
an die turkestanische Regierung besonders hervorgehoben.

Der Brief Lenins wurde auf der V. Regionalkonferenz der Kommunisti-
schen Partei Turkestans im Januar 1920 erörtert. Die Konferenz sandte
Lenin einen Brief mit dem Versprechen, die begangenen Fehler in Zusam-
menarbeit mit der Kommission des Gesamtrussischen ZEK und des Rats der
Volkskommissare zu korrigieren. 122

37 Der Hat für Verteidigung (Rat der Arbeiter- und Bauernverteidigung)
wurde auf Beschluß des Gesamtrussischen ZEK vom 30. November 1918
zur Leitung der Verteidigung der Sowjetrepublik gegründet. Durch diesen
Beschluß wurde dem Rat für Verteidigung die Aufgabe übertragen, das
Dekret des Gesamtrussischen ZEK vom 2. September 1918, in dem die
Sowjetrepublik zu einem Kriegslager erklärt worden war, durchzuführen
und im Ernährungs- und Verkehrswesen sowie in der Kriegsindustrie ein
militärisches Regime einzuführen. Dem Rat für Verteidigung wurden alle
Machtbefugnisse bei der Mobilisierung der Kräfte und Mittel des Landes
für die Verteidigung erteilt. Der Rat für Verteidigung war verantwortlich
für die Versorgung der Front mit Verstärkungen, Waffen, Verpflegung und
Bekleidung.

Geleitet wurde der Rat für Verteidigung von W . I. Lenin.
Nach der Liquidierung der Hauptfronten wurde der Rat für Verteidi-

gung Anfang April 1920 in den Rat für Arbeit und Verteidigung umge-
wandelt. Nach Beendigung des Bürgerkriegs bestand der Rat für Arbeit
und Verteidigung entsprechend dem Beschluß des VIII. Gesamtrussischen
Sowjetkongresses vom 29. Dezember 1920 als Kommission des Rats der
Volkskommissare, und zwar bis Ende 1936. 122

38 Die I. gesamtrussische Konferenz über die Parteiarbeit auf dem Lande fand
vom 16. bis 19. November 1919 in M o s k a u stat t . Auf der Konferenz waren
99 Delegierte von Gouvernements- , Kreis- und Amtsbezirkskomitees der
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Partei anwesend. Lenin sprach am dritten Tag der Konferenz,- zu Beginn
seiner Rede beglückwünschte er die Delegierten zur Befreiung der Stadt
Kursk durch die Truppen der Roten Armee. 128

39 Der IT. §esamtrussisdhe Kongreß der kommunistisdben Organisationen der
Völker des Ostens fand vom 22. November bis 3. Dezember 1919 in Moskau
statt. Am Vorabend des Kongresses, am 21 . November, fand unter dem
Vorsitz Lenins eine Vorbesprechung von Mitgliedern des ZK der Partei
mit einer Gruppe von Kongreßdelegierten statt. An dem Kongreß nahmen
etwa 80 Delegierte teil, die die mohammedanischen kommunistischen Orga-
nisationen von Turkestan, Aserbaidshan, Chiwa, Buchara, Kirgisien, Tata-
rien, Tschuwaschien, Baschkirien, Kaukasien u. a. vertraten. W . I. Lenin
hielt am ersten Tag des Kongresses das Referat über die politische Lage.

Der Bericht über die Arbeit des Zentralbüros der kommunistischen Orga-
nisationen der Völker des Ostens wurde von dem Kongreß entgegengenom-
men und beraten; ferner wählte der Kongreß ein neues Büro und legte die
Aufgaben der Partei- und Sowjetarbeit im Osten fest. 136

40 Der von Lenin verfaßte „Entwurf der Resolution des ZK der XP7KB)
über die Sowjetmacht in der 'Ukraine" wurde in der Sitzung des Politbüros
des ZK der KPR(B) am 21. November 1919 grundsätzlich gebilligt und zur
endgültigen Redaktion einer Kommission übergeben. Mit den redaktio-
nellen Änderungen der Kommission und unter Hinzufügung des von Lenin
vorgeschlagenen 2. Punktes wurde der Resolutionsentwurf vom Plenum des
ZK der KPR(B) am 29. November 1919 angenommen und veröffentlicht.
Die Resolution des ZK wurde am 3. Dezember 1919 von der VIII. Gesamt-
russischen Konferenz der KPR(B) bestätigt. 148

41 Die Resolution vom l8.!Mai 1919 über die Vereinigung der militärisdben
Kräfte wurde in der Sitzung des Zentralexekutivkomitees der Ukrainischen
SSR angenommen. In der Resolution wurde die Aufgabe gestellt, alle Kräfte
der Sowjetrepubliken für den bewaffneten Kampf gegen die Feinde der
Sowjetmacht zu vereinigen und alle dazu erforderlichen materiellen Mittel
bei einem einheitlichen Zentrum zu konzentrieren; analoge Anträge wurden
von den Sowjetregieningen Lettlands, Litauens und Belorußlands ein-
gebracht.

Entsprechend diesen Anträgen wurde am 1. Juni 1919 vom Gesamtrussi-
schen ZEK das Dekret „Tiber die Vereinigung der Sowjetrepubliken Ruß-
land, Ukraine, Lettland, Litauen und Belorußland zum Kampf gegen den
'Weltimperialismus" erlassen. In dem Dekret wurde auf die Notwendigkeit
eines Militärbündnisses aller genannten Republiken zur Abwehr der Feinde
der Sowjetmacht hingewiesen. Das Gesamtrussische ZEK erachtete die Zu-
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sammenfassnng der militärischen Organisa t ion u n d der militärischen Kom-
mandogewal t de r Sowjetrepubliken sowie d ie Konzent ra t ion de r Lei tung
der Hauptzweige der Volkswirtschaft in den H ä n d e n einheitlicher lei tender
O r g a n e für notwendig. 148

42 Die VIII. gesamtrussische Konferenz der XFRCB) fand vom 2. bis 4. D e -
zember 1919 in M o s k a u stat t . A n der Konferenz nahmen 45 Delegierte mit
beschließender u n d 73 Delegierte mit bera tender St imme teil. Tagesordnung
der Konferenz : 1. Bericht des Z K (politischer u n d organisatorischer) ;
2. Referat übe r die internat ionale L a g e ; 3 . Fragen der Tagesordnung des
VII . Gesamtrussischen Sowjetkongresses,- 4 . über die Sowjetmacht in der
Ukraine; 5. über das Parteistatut; 6. über die neuen Parteimitglieder.

Die Konferenz wurde von W. I. Lenin mit einer Ansprache eröffnet. In
der zweiten Sitzung erstattete Lenin den politischen Bericht des ZK und
hielt das Schlußwort zu dem Bericht. Lenin bereitete den Resolutionsent-
wurf zur Frage der internationalen Politik vor. (Siehe den vorliegenden
Band, S. 178.) In der dritten und vierten Sitzung hielt Lenin eine Rede über
die Sowjetmacht in der Ukraine und das Schlußwort zu dieser Frage. Auf
der Konferenz wurde entsprechend dem Beschluß des VIII. Parteitags der
KPR(B) ein neues Parteistatut angenommen. 153

43 „ IJJumanite " - Tageszei tung, 1904 von J. Jaures als O r g a n der französischen
Sozialistischen Par te i gegründet . W ä h r e n d des imperialistischen Wel tkr iegs
1914—1918 wurde die Ze i tung vom extrem rechten Flügel der französischen
Sozialistischen Par te i geleitet und s tand auf den Positionen des Sozial-
chauvinismus. Bald nach der Spal tung der Sozialistischen Par te i sai dem
Par te i tag im Dezember 1920 u n d der G r ü n d u n g der Kommunistischen
Par te i Frankreichs wurde die Ze i tung deren O r g a n ; auch jetzt erscheint sie
in Par is als Zent ra lorgan de r Kommunistischen Par te i Frankreichs. 158

44 De r „Entwurf einer Instruktion für die Qouvernements-, "Kreis- und Amis-
bezirkskomitees der KPR über die Arbeit auf dem Lande" wurde von der
Abtei lung des Z K der KPR(B) für die Arbei t auf dem Lande ausgearbei tet
und mit geringfügigen Änderungen von der I. Gesamtrussischen Konferenz
über die Par te iarbei t auf dem Lande angenommen. 176

45 D e r vorliegende Resolutionsentwurf z u r Frage de r internat ionalen Politik
wurde von Lenin während der Si tzung der VIII. Gesamtrussischen Konfe-
renz der KPR(B) a m 2. Dezember 1919 verfaßt u n d mit unbedeutenden
Änderungen von der Konferenz angenommen; danach wurde er von Lenin
a m 5. Dezember in seinem Bericht auf dem VII. Gesamtrussischen Sowjet-
kongreß (siehe den vorliegenden Band, S. 220) verlesen u n d von dem Kon-
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greß einstimmig als Friedensangebot an die Ententeländer angenommen.
Die Resolution des Kongresses wurde a m 6. Dezember 1919 in der Presse
veröffentlicht.

Das Friedensangebot des Kongresses wurde am 10. Dezember 1919 an die
Vertreter der Ententemächte abgesandt. Die Regierungen Englands, Frank-
reichs, der U S A und Italiens lehnten eine Prüfung des Angebots ab . 178

46 Borotbisten - ukrainische linke Sozialrevolutionäre, die im M a i 1918 eine
selbständige Partei gründeten. Sie nannten sich Borotbisten nach dem
Namen des Zentralorgans ihrer Partei, der Zei tung „Borotba" (Der
Kampf). Im M ä r z 1920 sahen sich die Borotbisten infolge des wachsenden
Einflusses der Bolschewiki unter den Bauernmassen der Ukraine gezwun-
gen, ihre Partei aufzulösen und sich der Kommunistischen Partei (Bolsche-
wiki) der Ukra ine anzuschließen. Die IV. Konferenz der KP(B) der
Ukraine faßte einen Beschluß über die Aufnahme der Borotbisten in die
Partei, wobei sie alle einer Neuregistr ierung unterworfen wurden. 179

47 Der /. Kongreß der landwirtschaftlichen 'Kommunen und Arteis war vom
Volkskommissariat für Landwirtschaft einberufen worden und tagte vom
3. bis 10. Dezember 1919 in Moskau. Dem Kongreß wohnten 140 Dele-
gierte, darunter 93 Kommunisten, bei. Lenin sprach am zweiten T a g des
Kongresses. Der Kongreß n a h m das Statut des Gesamtrussischen Verban-
des landwirtschaftlicher Produktionskollektive (Kommunen und Arteis) an,
das dann vom Volkskommissariat für Landwirtschaft bestätigt wurde. 181

48 Die Bildung des Milliardenfonds erfolgte auf G r u n d eines Dekre ts des Rats
der Volkskommissare vom 2. November 1918 „mit dem Ziel de r Verbesse-
rung und Entwicklung der Landwirtschaft sowie der raschesten Umges ta l -

• tung der Landwirtschaft auf sozialistischer Grund l age" . Beihilfen und
Dar lehen aus diesem Fonds wurden landwirtschaftlichen Kommunen , G e -
nossenschaften, Vereinigungen oder Gruppen gewähr t , die sich berei t er-
klär ten, zu r kollektiven Bodenbestellung überzugehen. 181

49 Die „'Bestimmungen über die sozialistische Tlurrecjehmg und über Maß-
nahmen für den Übergang zur sozialistischen Landwirtschaft" wurden vom
Gesamtrussischen Z E K im Februa r 1919 angenommen. A n der Ausarbe i tung
und Redakt ion de r Verordnung ha t t e Lenin unmit te lbar tei lgenommen. Die
„Best immungen" sahen eine Reihe praktischer M a ß n a h m e n zur U m g e s t a L
tung der Landwirtschaft auf sozialistischer Grundlage , zu r Steigerung de r
Produkt ivi tä t der Landwirtschaft u n d zur Vergrößerung der Anbauflächen
vor. 181

50 De r VII. (gesamtrussische Sowjetkongreß fand vom 5. bis 9. Dezember 1919
in Moskau statt. Auf dem Kongreß waren 1366 Delegierte, darunter 1278

35 Lenin, Werke, Bd. 30
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Kommunisten, anwesend. Auf der Tagesordnung des Kongresses standen
folgende Fragen: 1. Bericht des Gesamtrussischen ZEK und des Rats der
Volkskommissare,- 2. die militärische Lage,- 3. über die Kommunistische
Internationale; 4. die Ernährungslage,- 5. die Brennstoff frage,- 6. der zen-
trale und örtliche Sowjetaufbau,- 7. die Wahlen zum Gesamtrussischen
ZEK.

Lenin erstattete am Eröffnungstag des Kongresses den Bericht des Ge-
samtrussischen ZEK und des Rats der Volkskommissare und hielt am fol-
genden Tag das Schlußwort zu dem Bericht; am 8. Dezember hielt er eine
Rede in der Organisationssektion des Kongresses und am letzten Tag des
Kongresses die Schlußrede. 193

51 Die deutsche Regierung hatte die diplomatischen Beziehungen zur RSFSR
am 5. November 1918 abgebrochen und die sowjetische Gesandtschaft unter
dem lügnerischen Vorwand, die offiziellen sowjetischen Vertreter hätten
Agitation gegen deutsche Staatseinrichtungen getrieben, aus Berlin aus-
gewiesen. Die diplomatischen Beziehungen zwischen Deutschland und der
RSFSR wurden erst 1922 wieder aufgenommen. 199

52 Lenin meint eine ausgedehnte konterrevolut ionäre Verschwörung, die im
November 1919 in Pe t rograd aufgedeckt wurde . An de r Spitze der Ver-
schwörung s tand eine weißgardistische Organisa t ion , die mi t Judenitsch
Verbindung hatte und von der Entente finanziert wurde. Ihr gehörten
zaristische Würdenträger, Generale und Admirale der zaristischen Armee
an, Konterrevolutionäre, die sich als Militärspezialisten in die Rote Armee
eingeschlichen hatten, Mitglieder der Kadettenpartei und der weiß-
gardistischen Spionageorganisation „Nationales Zentrum" sowie Personen,
die den Parteien der Sozialrevolutionäre und Menschewiki nahestanden.
Ziel dieser konterrevolutionären Organisation war es, für den Zeitpunkt, da
sich Judenitsch Petrograd nähert, dort einen Aufstand vorzubereiten. Die
Verschwörung wurde aufgedeckt und liquidiert. 224

53 <Die Organisationssektion oder Sektion für Sowjetaufbau wurde auf dem
VII. Gesamtrussischen Sowjetkongreß gebildet, u m die Veränderungen z u
prüfen, die in der Praxis des Sowjetaufbaus nach der A n n a h m e der Ver-
fassung de r RSFSR durch den V. Sowjetkongreß im Jun i 1918 vor sich
gegangen waren. N a c h Lenins Rede in der Sektionssitzung wurde die vor-
he r von der VIII. Gesamtrussischen Konferenz der KPR(B) angenommene
Resolution übe r den Sowjetaufbau grundsätzl ich gebilligt. 232

54 Lenin meint die W o r t e von M a r x in seinem Brief an L. Kugelmann vom
13. Dezember 1870. (Siehe Kar l M a r x / F r i e d r i c h Engels, Ausgewählte
Briefe, Berlin 1953, S. 292.) 249
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55 Siehe Karl Marx , „Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte" und
„Der Bürgerkrieg in Frankreich", in Karl M a r x und Friedrich Engels,
Ausgewählte Schriften in zwei Bänden, Bd. I, Berlin 1960, S. 306-308 und
S. 455-457. 254

56 Gemeint ist die Unte rd rückung der proletarischen Revolution in Finnland,
die im J a n u a r 1918 im industriellen Süden des Landes begonnen hat te ,
durch die finnische Bourgeoisie. Die bürgerliche Regierung, der es gelungen
war , Nordf innland mit seiner großbäuerl ichen u n d wohlhabenden Bauern-
schaft in ein Aufmarschgebiet der Konterrevolution zu verwandeln und eine
weißgardistische Armee zu schaffen, ha t t e selber den Bürgerkrieg aus-
gelöst, indem sie in verschiedenen Tei len des Landes Überfäl le auf einzelne
Abtei lungen der Roten G a r d e organisierte. Die finnischen Arbeiter und die
von ihnen geschaffene Rote G a r d e führten einen heroischen Kampf, doch
wurde ihre Widers tandskra f t durch die verräterische Tak t ik des rechten
Flügels der finnischen Sozialdemokratie geschwächt, während es eine revo-
lut ionäre proletarische Par te i damals in Finnland noch nicht gab . M i t den
vereinigten Kräften de r finnischen Weißgard i s ten u n d der deutschen T r u p -
pen wurde die proletarische Revolution im Apr i l /Mai 1918 grausam unte r -
drückt . In Finnland begann der weiße T e r r o r ; Zehn tausende revolutionärer
Arbei ter wurden erschossen. 263

B7 Lenin sandte sein „An unsere Ablösung" adressiertes Begrüßungsschreiben
aus Anlaß der von der Pe t rograder Organisa t ion des Kommunistischen
Jugendverbandes durchgeführten „Woche der Jugend" an die Jugend des
Pet rograder Gouvernements . 266

58 D ie Moskauer Stadtkonferenz der KPRCB) fand a m 20 . u n d 2 1 . Dezember
1919 stat t . Auf de r Konferenz wurden folgende Fragen behande l t : 1. die
Gesamtrussische Parteikonferenz,- 2. die Brennstoff f rage; 3 . die Subbotniks,-
4 . die Flecktyphusepidemie u n d M a ß n a h m e n zu ihrer Bekämpfung; 5. die
Ernährungslage Moskaus,- 6. die Allgemeine Militärische Ausbi ldung u n d
die Abtei lungen zur besonderen Verwendung . Z u Lenins Referat über die
Subbotniks w u r d e eine Resolution angenommen, die die gewaltige Bedeu-
t u n g der Subbotniks als des ersten Schritts z u r praktischen Verwirklichung
des Kommunismus hervorhob. 273

59 Die N o t i z „Tiber die Säuberung der russisdhen Spradbe" wurde von Lenin
1919 oder 1920 geschrieben. 288

60 Es handel t sich u m die Direktive z u r Bildung de r Arbeiter- und Bauern-
inspektion, die das Poli tbüro des Z K der KPRQB) a m 23 . J anua r 1920 auf
Vorschlag Lenins angenommen ha t t e . Auf G r u n d der Direktive des Z K
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und der im vorliegenden Brief an J. W. Stalin dargelegten Hinweise Lenins
wurde die „Verordnung über die Arbeiter- und Bauerninspektion" aus-
gearbeitet, die dann am 7. Februar 1920 von der ersten Tagung des Ge-
samtrussischen ZEK der VII. Wahlperiode angenommen wurde. 290

6 1 Die „Entwürfe zu Verordnungen und Hidhtlinien über die Qenossensdhaf-
ten" wurden von Lenin während einer Beratung über die Genossenschaften
geschrieben. Die Beratung fand am 26. Januar 1920 unter dem Vorsitz
Lenins und unter Teilnahme von F. E. Dzierzynski, J. W. Stalin u. a. statt.
Auf der Grundlage der Direktiven Lenins faßten die Teilnehmer der Be-
ratung einen Beschluß, der dem Dekret des Rats der Volkskommissare vom
27. Januar 1920 über die Vereinigung aller Arten von genossenschaftlichen
Organisationen und der Verordnung des Rats der Volkskommissare vom
gleichen Tag über die Liquidierung des Rats der Genossenschaftstagungen
zugrunde gelegt wurde. 297

62 Der III. Qesamtrussisdbe Xongreß der Voikswirtsdhaftsräte fand vom
23. bis 29. Januar 1920 in Moskau statt. Auf der Tagesordnung des Kon-
gresses standen folgende Fragen: die wirtschaftliche Lage Sowjetrußlands,-
die Kriegsindustrie und die Versorgung der Roten Armee; die Organisie-
rung der Verwaltung des Wirtschaftslebens,- die Organisierung der Arbeit;
die allgemeine Arbeitsdienstpflicht; die gegenwärtige Lage im Verkehrs-
wesen ; die Brennstofffrage u. a. Lenin hielt seine Rede in der Plenarsitzung
des Kongresses am 27. Januar. 299

63 Die erste lagung des gesamtrussischen ZEK der VII. Wahlperiode fand
vom 2. bis 7. Februar 1920 statt. Die Tagung faßte folgende Beschlüsse:
über die Regelung der allgemeinen Arbeitsdienstpflicht, über die Elektrifi-
zierung Rußlands, über eine Volkszählung, über die Arbeiter- und Bauern-
inspektion und andere. Auf der Tagung wurde der Beschluß gefaßt, beim
Präsidium des Gesamtrussischen ZEK eine besondere Kommission zur Aus-
arbeitung der Fragen des föderativen Aufbaus der RSFSR zu bilden. Die
Tagang des Gesamtrussischen ZEK bestätigte einen Appell an das polnische
Volk und faßte einen Beschluß über die Ratifizierung des Friedensvertrages
mit Estland. 305

64 Lenin verlas eine am 18. Januar 1920 in den zentralen Zeitungen ver-
öffentlichte Meldung über einen Beschluß der Regierungen der Entente-
länder, die Blockade gegen Sowjetrußland aufzuheben und den Handel mit
Rußland zuzulassen. In der Meldung wurde betont, daß dieser Beschluß
„keinesfalls eine Änderung der Politik der Alliierten gegenüber der Sowjet-
regierung bedeutet". 306
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65 Die Dokumente, von denen Lenin spricht, waren von dem auf die Seite der
Sowjetmacht übergetretenen weißgardistischen Offizier Olejnikow über-
geben worden. Er hat te diese Dokumente von S. D . Sasonow aus Paris über
Schweden zu Judenitsch bringen sollen.

In den Dokumenten werden erwähnt : Sasonow - Außenminister der
zaristischen und der Koltschakregierung sowie Vertreter Koltschaks und
Denikins in Par is ; Gulkewitsch - Gesandter Koltschaks in Schweden;
Bachmetew - Botschafter Koltschaks in Washington,- Sukin — Leiter des
Außenministeriums in Omsk ; Sablin - Geschäftsträger Koltschaks in Lon-
don; Knox - General , Vertreter der englischen Regierung bei Koltschak.
310

66 Es handelt sich um die Verhandlungen, die vom Roten Kreuz über den Aus-
tausch von Kriegsgefangenen, die Rückkehr von Flüchtlingen u. ä. geführt
wurden. 314

67 Lenin meint die Erk lärung des Rats der Volkskommissare der RSFSR an die
Regierung Polens u n d an das polnische Volk, die a m 30. J a n u a r 1920 in den
zentralen Zei tungen veröffentlicht worden war . Außerdem wurde a m
2. Februar in der Si tzung der ersten T a g u n g des Gesamtrussischen Z E K der
VII. Wahlper iode ein Appell des Gesamtrussischen Z E K an das polnische
Volk angenommen. In diesem Appell wurde die von den imperialistischen
Staa ten verbrei tete Ver leumdung entlarvt, Sowjetrußland habe Polen
gegenüber annexionistische Bestrebungen. Ferner wurde darin das uner -
müdliche Streben de r Sowjetregierung nach Fr ieden u n d nach Hers te l lung
freundschaftlicher, gutnachbarl icher Beziehungen z u einem unabhängigen
Polen hervorgehoben. 314

68 D i e Autonome Basdhkirisdbe Sowjetrepublik w u r d e g e m ä ß einem A b k o m -
men der zentralen Sowjetregierung mit der Baschkirischen Regierung über
das Autonome Sowjetbaschkirien gegründet. Das Abkommen wurde von
Lenin und Stalin unterzeichnet und am 23. März 1919 in der Presse ver-
öffentlicht. Entsprechend diesem Abkommen trat die Baschkirische Republik
der RSFSR auf föderativer Grundlage bei. 316

69 Die Autonome latarisdje Sowjetrepublik wurde am 27. Mai 1920 gegrün-
det. Das Dekret des Gesamtrussischen ZEK und des Rats der Volkskom-
missare über die Gründung der Republik wurde von Lenin und Kalinin
unterzeichnet. 316

70 Lenin meint eine Reihe von Regierungsverordnungen zum Kampf gegen die
wirtschaftliche Zerrüt tung und zur Wiederherstellung der Volkswirtschaft.
Die Verordnung über die Verwendung der III., in I. Revolutionäre Arbeits-
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armee umbenannten Armee zu Arbeiten im Ura l wurde am 13. Januar 1920
vom Rat der Volkskommissare erlassen. Die Verordnung über den Ukraini-
schen Rat der Arbeitsarmee wurde vom Rat der Volkskommissare der
RSFSR gemäß einem Abkommen mit dem Gesamtukrainischen Revolutions-
komitee am 20. Januar 1920 erlassen; zum Vorsitzenden des Ukrainischen
Rats der Arbeitsarmee wurde J. W . Stalin ernannt. Die Verordnung über
die Verwendung der Kräfte und Mittel der Reservearmee der Republik zur
Verbesserung des Eisenbahnverkehrs im Gebiet der Eisenbahnlinie M o s k a u -
Kasan wurde vom Rat für Verteidigung am 23. Januar 1920 angenommen.
Die Verordnungen über die Regelung der allgemeinen Arbeitsdienstpflicht
und über die Ausschüsse für allgemeine Arbeitsdienstpflicht wurden am
29. Januar 1920 vom Rat der Volkskommissare angenommen. 324

71 Der „ Entwurf (oder JbesenJ für eine Antwort der XPR auf das Schreiben
der Unabhängigen Sozialdemokratischen "Partei "Deutschlands" wurde von
Lenin als Antwort auf den Vorschlag der Unabhängigen Sozialdemokra-
tischen Partei Deutschlands geschrieben, Verhandlungen über die Bedingun-
gen des Eintritts in die Kommunistische Internationale aufzunehmen. 328

72 Lenin meint die von der ersten Tagung des Gesamtrussischen ZEK der
VII. Wahlperiode angenommene Verordnung über die Arbeiter- und
Baueminspektion. 342

73 „£e "Populaire" (Die Volkszeitung) w u r d e 1916 von den französischen
zentristischen Sozialisten gegründet u n d erschien zunächst in Limoges, a b
Juli 1917 in Par is . N a c h der Spal tung der französischen Sozialistischen
Partei auf dem Partei tag in Tours im Dezember 1920 und der Gründung
der Kommunistischen Partei Frankreichs wurde „Le Populaire" ab 1921
zum offiziellen O r g a n der opportunistischen französischen Sozialistischen
Partei . Heute befindet sich die Zei tung in den Händen der rechten Sozia-
listen. 343

74 Das „Xomitee zur Wiederherstellung der internationale" wurde Ende 1919
von zentristischen Elementen der französischen Sozialistischen Partei unter
Führung von J. Longuet und P. Faure gegründet. 343

75 „La Vie Ouvriere" (Arbeiterleben) - Wochenze i tung der revolutionären
Gewerkschafter Frankreichs,- erschien in Par is von April 1919 bis z u ihrem
Verbot im Jahre 1939. 1944 wurde die Herausgabe der Ze i tung wieder
aufgenommen. H e u t e ist „La Vie Ouvr ie re" das O r g a n des französischen
Allgemeinen Gewerkschaftsbundes ( C G T ) . 343

76 „Die Xommunisiisdhe Internationale" - Zeitschrift, O r g a n des Exekutiv-
komitees der Kommunistischen Internat ionale ; erschien vom 1. M a i 1919 bis
Juni 1943. 343
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77 „Avantil" (Vorwärts!) - Tageszeitung, Zentralorgan der Italienischen
Sozialistischen Par te i ; gegründet im Dezember 1896. Die Zeitung erschien
gleichzeitig in Rom, Mai land und Turin . W ä h r e n d des imperialistischen
Weltkriegs 1914-1918 vertrat die Zeitung „Avanti!" einen inkonsequenten
internationalistischen Standpunkt ; sie brach nicht mit den Reformisten. Die
Zeitung erscheint noch heute als Zentralorgan der Italienischen Sozialisti-
schen Partei . 344

78 Die Ungarisdbe Räterepublik bestand vom 2 1 . M ä r z bis August 1919. 345
79 „ Die Rote 7äbne" - Zentralorgan der Kommunistischen Partei Österreichs;

erschien in Wien ab November 1918, zuerst mit dem Titel „Der Weckruf";
ab Januar 1919 als „Die Soziale Revolution" und ab Juli 1919 als „Die
Rote Fahne" . 1933 wurde die Zeitung illegal. Von August 1945 bis 1956
erschien das Zentralorgan der Kommunistischen Partei Österreichs unter
dem Titel „österreichische Volksstimme", seit 1956 erscheint es unter dem
Titel „Volksstimme". 345

80 „£a BataiUe" (Die Schlacht) - Zei tung der französischen Anarchosyndika-
listen, die in Paris im November 1915 zu erscheinen begann. Im ersten
Weltkr ieg und in der Nachkriegszeit nahm sie eine chauvinistische Stellung
ein. 346/347

81 Lenin meint die W o r t e Wagner s aus Goethes „Faus t " :
„Wie anders tragen uns die Geistesfreuden
Von Buch zu Buch, von Blatt zu Blatt!"

(Siehe Goethes W e r k e in zehn Bänden, Weimar 1958, Bd. 10, S.41.) 352
82 Die Fragen wurden Lenin von dem Berliner Vertreter der amerikanischen

bürgerlichen Zeitung „ N e w York Evening Journal" auf dem Funkwege
übermittelt. Der Wor t lau t von Lenins Antwort wurde als Funkspruch nach
Berlin durchgegeben und von dort am 2 1 . Februar 1920 nach N e w York
weitergeleitet. Am selben Abend erschien Lenins Antwort in der Zei tung
„New York Evening Journal" . Der Funkspruch Lenins wurde auch in der
kommunistischen und sozialistischen Presse Deutschlands veröffentlicht. 357

83 Ein Sonderkorrespondent der konservativen Londoner Zeitung „Daily
Express", der sich in Kopenhagen aufhielt, hat te Lenin gebeten, vier Fragen
zu beantworten. Lenins Antwort traf am 22. Februar in Kopenhagen ein
und wurde am folgenden T a g im „Daily Express" veröffentlicht. 360

84 Lenin meint die antimarxistischen Anschauungen von A. Bogdanow und
anderen, die unter dem Deckmantel einer „proletarischen Kultur" reak-
tionäre bürgerliche Ansichten in der Philosophie (Machismus) und deka-
dente Geschmacksrichtungen in der Kunst (Futurismus) verbreiteten.
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Bogdanow und seine Anhänger leugneten die führende Rolle der Kommu-
nistischen Partei und des Sowjetstaates beim kulturellen Aufbau u n d t r enn-
ten die Entwicklung der sowjetischen Kul tu r von den allgemeinen Aufgaben
des sozialistischen Aufbaus,- sie bestr i t ten, d a ß das Proletar ia t die besten
Errungenschaften des kulturel len Erbes der Vergangenhei t ausnutzen m u ß .
Lenin wandte sich entschieden gegen die Versuche, die antimarxistischen,
bürgerlichen Theorien Bogdanows in die Organisa t ionen des „Prole tkul t"
h ine inzut ragen; das Z K der KPR(B) verurteil te in seinem Brief „ O b e r die
Organisat ionen des Proletkul t" , der in der „ P r a w d a " vom 1. Dezember 1920
veröffentlicht wurde , diese schädlichen Theor ien . A b 1922 begannen die
Organisat ionen des „Prole tkul t" zu zerfallen. 370

85 Lenin meint das Dekre t über den Frieden, das vom II. Gesamtrussischen
Kongreß der Sowjets der Arbeiter- u n d Soldatendeputier ten a m 26. Ok tobe r
(8 . November ) 1917 angenommen wurde . (Siehe W e r k e , Bd. 26, S. 239 bis
242.) 375

86 Lenin meint die 1918 und 1919 von Ausländergruppen in der KPR(B)
für die T ruppen der Interventen und für die Kriegsgefangenen in eng-
lischer, deutscher u n d französischer Sprache herausgegebenen Zei tungen.
In englischer Sprache erschien die Ze i tung „The Cal l " (De r Ruf) , die an
der Nordf ron t verbreitet wurde . In deutscher Sprache erschienen zwei
Ze i tungen : „ D e r Völkerfriede" u n d „Weltrevolut ion". Beide wurden un te r
den deutschen Kriegsgefangenen und in der U k r a i n e verbreitet . In fran-
zösischer Sprache erschien die Wochenschrift „La Lan te rne" , die im Süden
Rußlands verbreitet wurde . 377

87 Lenin meint das Dekre t des Rats der Volkskommissare vom 18. (31.) D e -
zember 1917 über die Anerkennung der Unabhängigke i t Finnlands . Dieses
Dekre t wurde Svinhufvud, dem Präsidenten der finnischen bürgerlichen
Regierung, von Lenin persönlich überreicht. A m 22. Dezember 1917 (4 . Ja-
nuar 1918) wurde das Dekret über die Unabhängigkei t Finnlands in der
Sitzung des Gesamtrussischen ZEK bestätigt. 3SO

88 Lenin meint die Vorbereitung des sogenannten „Kapp-Putsches", eines
militaristisch-monarchistischen Umsturzes in Deutschland, der von den
reaktionärsten Kreisen des deutschen Monopolkapitals und des Großgrund-
besitzes unter offener Duldung der sozialdemokratischen Koalitionsregie-
rung organisiert wurde. Am 13. M ä r z 1920 schickten die Putschisten, an
deren Spitze Kapp und General Lüttwitz standen, Truppen nach Berlin.
Die Regierung leistete keinen Widers tand und flüchtete nach Stut tgart . Die
Putschisten erklärten sie für abgesetzt und bildeten eine neue Regierung.
Die Arbeiter beantworteten den Umsturz mit einem machtvollen General-
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streik, der in bewaffnete Kämpfe mit den Putschisten hinüberwuchs. Dieser
Widerstand fegte am 17. März die Kapp-Regierung hinweg. Die SPD-,
Gewerkschafts- und rechten USPD-Führer zerschlugen jedoch die einheit-
liche Kampffront der Arbeiterklasse. An die Macht kam wiederum eine
sozialdemokratische Koalitionsregierung, die mit erneuten Repressalien
gegen die Arbeiter vorging. 385

89 Die Tagesordnung des IX. Parteitags der KPR(B) war am 11. Februar 1920
in Nr. 30 der „Prawda" veröffentlicht worden. 395

90 Lenin wurde im Februar 1920 von zwei Organisationen als Deputierter in
den Moskauer Sowjet gewählt: von der Staatlichen Konditoreiwarenfabrik
Nr. 3 (jetzt „Bolschewik") und von den Arbeitern und Angestellten der
Station Chowrino an der Nikolaus-Eisenbahn. 402

91 Lenin meint die Thesen des ZK der KPR(B) zum IX. Parteitag „Die näch-
sten Aufgaben des wirtschaftlichen Aufbaus". 420

92 Anläßlich des Todestages von J. M. Swerdlow fand im Großen Theater eine
Gedenkfeier statt, an der die Mitglieder des ZK der KPR(B), des Gesamt-
russischen ZEK, des Gesamtrussischen Zentralrats der Gewerkschaften und
Vertreter weiterer Organisationen teilnahmen. Lenin hielt im Namen des
Zentralkomitees der KPR(B) die Gedenkrede. 426

03 Die Reden „Tiber die Arbeit für das Verkehrswesen" und „Wer Arbeits-
disziplin" hielt Lenin Ende März 1920. Die Aufnahme der Reden Lenins
auf Schallplatten wurde von der Zentralen Agentur des Gesamtrussischen
ZEK zur Beschaffung und Verbreitung von Presseerzeugnissen organisiert.
Innerhalb von drei Jahren (1919-1921) wurden 13 Reden Lenins aufgenom-
men. 427

94 Der IX. Parteitag der XPRCB) tagte vom 29. März bis 5. April 1920 in
Moskau. Auf dem Parteitag waren 554 Delegierte mit beschließender und
162 Delegierte mit beratender Stimme anwesend, die 611978 Parteimit-
glieder vertraten. Der Parteitag behandelte hauptsächlich Fragen des wirt-
schaftlichen Aufbaus. Es wurde folgende Tagesordnung angenommen:
1. Bericht des Zentralkomitees; 2. die nächsten Aufgaben des wirtschaft-
lichen Aufbaus; 3. die Gewerkschaftsbewegung; 4. Organisationsfragen,-
5. die Aufgaben der Kommunistischen Internationale; 6. das Verhältnis zu
den Genossenschaften; 7. der Obergang zum Milizsystem; 8. Wahl des
Zentralkomitees.

Der Parteitag wurde im Großen Theater mit einer Begrüßungsansprache
W. I. Lenins eröffnet. Lenin erstattete den Rechenschaftsbericht über die
politische Tätigkeit des Zentralkomitees der Partei und hielt das Schluß-
wort zu dem Bericht, er sprach über den wirtschaftlichen Aufbau, zur Ge-

36 Lenin, Werke, Bd. 30
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nossenschaftsfrage, hielt eine Rede bei der Schließung des Parteitags nnd
äußerte sich zu der Liste der Kandidaten des Zentralkomitees der Partei.
Der IX. Parteitag legte die nächsten wirtschaftlichen Aufgaben auf dem
Gebiet des Verkehrswesens, des Ernährungswesens, der Brennstoffversor-
gung und der Industrie fest; der Parteitag wies auf die Notwendigkeit der
Beteiligung der Gewerkschaften am wirtschaftlichen Aufbau hin. Besondere
Aufmerksamkeit schenkte der Parteitag der Frage des einheitlichen Wirt-
schaftsplans ; der wichtigste Punkt in diesem Plan war die Frage der Elektri-
fizierung der gesamten Volkswirtschaft des Landes. Der Parteitag erteilte
der parteifeindlichen Gruppe des „demokratischen Zentralismus" (Sapro-
now, Ossinski u. a.), die sich zusammen mit Rykow und Tomski gegen das
Prinzip der Einzelleitung und gegen die persönliche Verantwortlichkeit der
Betriebsleiter wandte und die Grundlagen der Leitung der Industrie zu
untergraben trachtete, eine entschiedene Abfuhr. 1927 wurde die Gruppe
des „demokratischen Zentralismus" zusammen mit den Anführern des
Trotzkismus vom XV. Parteitag der KPdSU(B) aus der Partei aus-
geschlossen.

Auf dem IX. Parteitag wurden W. I. Lenin, A. A. Andrejew, F. E. Dzier-
zynski, M, I. Kalinin, J. W. Stalin und andere als Mitglieder, W. M. Molo-
tow, J. M. Jaroslawski und andere als Kandidaten ins ZK der KPR(B)
gewählt.

Nach Beendigung des Parteitags fand eine Ehrung W. I. Lenins anläßlich
seines bevorstehenden 50. Geburtstages statt. Dabei sprachen M. I. Kalinin,
J. M. Jaroslawski, F. J. Kon u. a. Es wurde beschlossen, eine Gesamtaus-
gabe der Werke W. I. Lenins herauszubringen. 43 i

95 Jswestija Zentralnowo Komiteta Rossiskoi JCommunistitsdheskoi Partii
(bolsöbewikow)" (Nachrichten des Zentralkomitees der Kommunistischen
Partei Rußlands [Bolschewiki]) - Informationsbulletin des ZK, das auf Be-
schluß des VIII. Parteitags der KPR(B) gegründet wurde und erstmalig im
Mai 1919 in Moskau erschien. Im Oktober 1929 wurden die „Iswestija ZK"
in die Zeitschrift „Partinoje Stroitelstwo" (Parteiaufbau) umgewandelt, die
bis Juni 1946 erschien. 453

36 „Ekononiitsdbeskaja Shisn" (Das Wirtschaftsleben) - Tageszeitung, die ab
November 1918 als Organ des Obersten Volkswirtschaftsrats und der
Volkskommissariate für Wirtschaft herausgegeben wurde. Die Zeitung
erschien bis November 1937; zuletzt war sie das Organ des Volkskommis-
sariats für Finanzen der UdSSR, der Staatsbank und anderer Finanz-
institutionen der UdSSR sowie des ZK des Verbandes der Bankangestell-
ten. 455/456
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97 Als „Dekret über die diktatorischen VoUmadjten" bezeichneten die Men-
schewiki und Sozialrevolutionäre in demagogischer Weise das im M ä r z 1918
in der Presse veröffentlichte Dekret des Rats der Volkskommissare „Über
die Zentralisierung der Verwaltung, den Schutz der Eisenbahnen und die
Hebung ihrer Beförderungsleistung". 467

98 Vom IX. Par te i tag der KPR(B) wurde eine Sektion für Genossehschafts-
fragen gebildet, die in ihrer Si tzung vom 2. Apri l 1920 mehrere Var ianten
der Thesen ober das Genossenschaftswesen prüfte, die dem Par te i tag z u r
Bera tung vorlagen. In d e r Si tzung de r Sektion wurden zuers t die Thesen
Miljut ins als Grund lage angenommen, der eine Verstaatl ichung der G e -
nossenschaften vorschlug. N a c h d e m Lenin gegen Miljutins Thesen Stel lung
genommen hat te , n a h m der Par te i tag mit überwäl t igender Mehrhe i t die
von Lenin un te r s tü tz te Resolution an . 472

99 D a s D o k u m e n t „Tiber Kompromisse" ist der Anfang eines unvollendet
gebliebenen Leninschen Artikels . D i e in diesem D o k u m e n t dargelegten G e -
danken wurden von Lenin ausführlicher in seiner Arbei t „Der ,linke Radi-
kal ismus ' , die Kinderkrankhei t im Kommunismus" entwickelt. 484

100 Siehe Friedrich Engels, „ P r o g r a m m de r blanquist ischen Kommuneflücht-
linge", in „Internationales aus dem , Volksstaat' (1871-1875)", Berlin 1957,
S. 47-56. 485

101 Der Text des Telegramms wurde von W. I. Lenin zusammen mit J. W. Stalin
verfaßt. 487

102 D e r /. Qesamtrussisdhe Verbandstag der Bergarbeiter, der Qründungs-
kongreß der Bergarbeitercjewerksdhaft, fand vom 1. bis 6. April 1920 in
M o s k a u s ta t t . A n dem Kongreß nahmen 173 Delegierte teil, die etwa
200 000 Arbei ter des Bergbaus ver t ra ten. Lenin sprach auf dem Kongreß
zwischen dem 4. u n d dem 6. Apri l . 488

103 r_)er in Qesamtrussisdhe Qewerksdjaftskongreß fand vom 6. bis 13. April
1920 in Moskau im Haus der Gewerkschaften statt. An dem Kongreß nah-
men ungefähr 1600 Delegierte teil, die über 4 Millionen Gewerkschafts-
mitglieder vertraten. 1180 Delegierte waren Kommunisten und mit ihnen
Sympathisierende. Auf der Tagesordnung standen folgende Fragen-. Be-
richt über die Tätigkeit des Zentralrats der Gewerkschaften; Bericht über
die Tätigkeit des Volkskommissariats für Arbeit; die Aufgaben der Ge-
werkschaften,- Organisationsfrage; Tarifpolitik; die materielle Versorgung
der Arbeiter; Gewerkschaften und Volkswirtschaft; die internationale Ge-
werkschaftsbewegung; Kultur- und Bildungsarbeit.
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Lenin sprach in der zweiten Plenarsitzung des Kongresses. Nach seiner
Rede nahm der Kongreß eine Resolution an, in der die Arbeiter und alle
Werktätigen Sowjetrußlands aufgerufen wurden, den Kampf gegen die
wirtschaftliche Zerrüttung energisch aufzunehmen, unter den Gewerk-
schaftsmitgliedern eine feste Arbeitsdisziplin einzuführen und die Arbeiter-
massen über die Gewerkschaften und unter Führung der Kommunistischen
Partei verstärkt in den kommunistischen Aufbau einzubeziehen. 495

104 Gemeint ist die Sonderzeitung „Kommunistitscheski Subbotnik", die von
den Redaktionen und Mitarbeitern der Moskauer Zeitungen und der
Telegrafenagentur „ROSTA" auf dem Subbotnik am 10. April 1920 vor-
bereitet wurde. 509

105 D e r 777. Qesamtrussisdhe Verbandstag der Arbeiter der Textilindustrie
fand vom 16. bis 20. April 1920 in Moskau statt. An dem Verbandstag nah-
men 358 Delegierte teil, davon 199 Kommunisten und mit ihnen Sympathi-
sierende, 156 Parteilose und 3 Menschewiki. Lenin sprach in der sechsten
Plenarsitzung. Das Präsidium beglückwünschte Lenin im Namen des ge-
samten Verbandstages zu seinem 50. Geburtstag, die Delegierten begrüßten
Lenin mit stürmischem Beifall. 512

106 Zu Ehren des 50. Geburtstages von W. I. Lenin veranstaltete das Moskauer
Komitee der KPR(B) eine Feier unter Teilnahme von Moskauer Partei-
arbeitern. Auf dieser Feier sprachen Gorki, Lunatscharski, Olminski, Stalin
u. a. Mit stürmischem Beifall herzlich begrüßt, antwortete Lenin. 520

107 Deutscher Originaltext siehe „Märzfeier 1902", Festschrift der Wiener
Volksbuchhandlung Ignaz Brand zum Gedenktag der Revolution von 1848.
521
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1919

3. September Lenin hält auf der Konferenz parteiloser Arbeiter und Rot-
armisten der Moskauer Stadtbezirke Basmanny, Lefortowo,
Alexejewskoje und Sokolniki eine Rede über die politische
Lage.

5. September Lenin telegrafiert an das Baschkirische Revolutionskomitee,
daß es notwendig ist, die baschkirischen Truppenteile sofort
für die Verteidigung Petrograds einzusetzen; er läßt den
baschkirischen Rotarmisten Grüße ausrichten.

12. September Lenin leitet die Sitzung des Rats für Verteidigung, auf der
folgende Fragen erörtert werden: die Ergebnisse der Arbei-
ten im Moskauer Steinkohlenbecken; die Bewilligung von
Lebensmitteln für die Arbeiter von Petrograd und Kronstadt,
die mit besonders wichtigen Arbeiten bei der Verteidigung
beschäftigt sind, u. a.
Lenin übersendet J. W. Stalin eine Eingabe des Komitees
der Arbeiter und Angestellten des Smolny (Petrograd) über
die Durchsetzung des Apparats des Petrograder Sowjets mit
fremden Elementen und bittet, eine strenge Revision zur
Untersuchung der in der Eingabe angeführten Tatsachen vor-
zunehmen.

i6. September Lenin schreibt an S. I. Gussew einen Brief, in dem er die
Leitung der militärischen Operationen durch den Revolu-
tionären Kriegsrat der Republik sowie Trotzki, der die Arbeit
an der Südfront desorganisiert hat, scharf kritisiert.

1S.-20. Septem- Lenin schreibt den Artikel „Wie die Bourgeoisie die Rene-
ber gaten ausnutzt".
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23. September Lenin schreibt den Brief „An die amerikanischen Arbeiter".
Lenin spricht auf der IV. Konferenz parteiloser Arbeiterinnen
der Stadt Moskau.

24. September Lenin leitet die Sitzung des Rats für Verteidigung, auf der
u. a. folgende Fragen erörtert werden: die Festlegung des
Gebiets, über das im Zusammenhang mit der Offensive Deni-
kins der Belagerungszustand verhängt werden soll, und die
Vorbereitung dieses Gebiets auf die Verteidigung; die Or-
ganisierung der allgemeinen militärischen Ausbildung; die
Ausrüstung der Abteilungen für Lebensmittelbeschaffung mit
Waffen und Kleidung.

26. September Lenin leitet die Plenartagung des ZK der KPR(B). Auf dem
Plenum werden folgende Fragen erörtert: die Durchführung
der Woche der Partei, Maßnahmen zur Verstärkung der
Südfront, die Stellung zum Kosakentum u. a.

September/ Lenin arbeitet an den Plänen und Dispositionen zu der
Oktober Schrift „über die Diktatur des Proletariats".

2. Oktober Lenin sendet den Petrograder Arbeitern ein Telegramm, in
dem er ihre energische Arbeit bei der Durchführung der
Mobilisierung für die Südfront begrüßt.

3. Okiober Lenin schreibt den Artikel „Das Beispiel der Petrograder
Arbeiter".

5. Oktober Lenin schreibt die Antwort auf Fragen des Korrespondenten
der amerikanischen Zeitung „The Chicago Daily News".

6. Okiober Lenin schickt dem II. Gesamtrussischen Kongreß des Kom-
munistischen Jugendverbandes Rußlands ein Begrüßungs-
schreiben.

8. Oktober Lenin gibt dem Gouvernementskomitee der Partei und dem
Gouvernements-Exekutivkomitee in Orenburg die Direktive,
die Südfront durch Entsendung von Truppenverstärkungen
zu unterstützen.

10. Oktober Lenin schreibt den Artikel „Gruß den italienischen, franzö-
sischen und deutschen Kommunisten".
Lenin dankt den Arbeitern von Ufa, die die Brücke über den
Fluß Belaja wiederaufgebaut haben, telegrafisch für die vor-
fristige Beendigung der Arbeit.
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11. Oktober Lenin schreibt den Artikel „Der Staat der Arbeiter und die
Woche der Partei."

13. Oktober Lenin übermittelt dem Revolutionären Kriegsrat der V. Armee
und dem Kommandierenden der Turkestanischen Front,
M. W. Frunse, telegrafisch die Direktive des ZK, die Süd-
front zu unterstützen.

14. Oktober In einem Telegramm erteilt Lenin dem Exekutivkomitee des
Petrograder Sowjets die Direktive, die Mitarbeiter der So-
wjetinstitutionen für die Front zu mobilisieren, die Offensive
Judenitschs abzuwehren und die Südfront weiterhin zu unter-
stützen.

15. Oktober Lenin gibt dem Revolutionären Kriegsrat der Republik An-
weisung, schnellstens Funkanlagen an die Südfront zu schik-
ken.
Lenin gibt N. A. Semaschko Anweisung, den Entwurf eines
Dekrets über die Bildung eines Hilfskomitees für Verwundete
beim Gesamtrussischen ZEK auszuarbeiten.

16. Oktober Vom Balkon des Moskauer Sowjets hält Lenin eine Begrü-
ßungsansprache an die zur Denikinfront abrückenden Ab-
teilungen kommunistischer Arbeiter der Gouvernements
Jaroslawl und Wladimir.

17. Oktober Lenin schreibt den Aufruf „An die Arbeiter und Rot-
armisten Petrograds".

17./18. Oktober Lenin fordert beim Volkskommissariat für Ernährungswesen
Auskunft über die nach Petrograd geschickten Lebensmittel
an und übermittelt diese Auskünfte dem Petrograder Sowjet.

18. Oktober Lenin erteilt dem Petrograder Komitee der KPR(B) die
Direktive, die Zerschlagung Judenitschs zu beschleunigen,
und macht Mitteilung über die Entsendung von Truppen an
die Petrograder Front.

19. Oktober Lenin schreibt den Aufruf „An die Genossen Rotarmisten".

20. Oktober Lenin erteilt dem Vorsitzenden des Tulaer Gouvernements-
Exekutivkomitees und dem Militärkommissar des Gouverne-
ments die Direktive, die gesamte Arbeit auf militärische Art
zu organisieren sowie alle Kräfte auf die militärische Arbeit
und auf die Versorgung der Armee zu konzentrieren.



552 Daten aus dem Leben und Wirken W. 3. Lenins

21. Oktober Lenin schreibt den Artikel „Die Ergebnisse der Woche der
Partei in Moskau und unsere Aufgaben".

22. Okiober Lenin gibt dem Revolutionären Kriegsrat der Republik die
Anweisung, für die endgültige Zerschlagung Judenitschs zu-
sätzlich 20 000 Petrograder Arbeiter zu mobilisieren.

24. Oktober Lenin hält im Blauen Saal des Hauses der Gewerkschaften
eine Begrüßungsrede vor den an die Front mobilisierten
kommunistischen Arbeitern von Iwanowo-Wosnessensk.
Lenin spricht zu den an die Front abrückenden Hörem der
Swerdlow-Universität.

28. Oktober Lenin spricht zu den an die Front abrückenden Teilnehmern
der Lehrgänge für außerschulische Bildung.
Lenin schreibt Briefe an ausländische Kommunisten: an die
französischen und an die italienischen Kommunisten, an die
Mitglieder des ZK der Kommunistischen Partei Deutschlands
und an die Gruppe von Kommunisten, die sich von der Kom-
munistischen Partei Deutschlands abgespalten hat.

30. Oktober Lenin schreibt den Artikel „Ökonomik und Politik in der
Epoche der Diktatur des Proletariats".

i. November Lenin gibt über direkte Leitung nach Petrograd Anweisung,
starke Kräfte zur Zerschlagung Judenitschs bei Petrograd
zu konzentrieren.

5. November Anläßlich des zweijährigen Bestehens der Sowjetmacht
schreibt Lenin den Artikel „Gruß den Petrograder Arbeit
tern".

6. November Lenins Artikel „Die Sowjetmacht und die Lage der Frau",
der anläßlich des zweijährigen Bestehens der Sowjetmacht
geschrieben wurde, wird veröffentlicht.
Lenin leitet die Sitzung des Politbüros des ZK der KPR(B),
in der die Frage der Einberufung der Gesamtrussischen Partei-
konferenz und des Gesamtrussischen Sowjetkongresses ent-
schieden wird. Ferner wird ein Beschluß über Verstärkungen
für die"Südfront gefaßt.

7. November Lenins Artikel „Zwei Jahre Sowjetmacht" wird veröffent-
licht.
In der gemeinsamen Sitzung des Gesamtrussischen ZEK, des
Moskauer Sowjets, des Gesamtrussischen Zentralrats der
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Gewerkschaften und der Betriebskomitees hält Lenin eine
Rede zum zweiten Jahrestag der Oktoberrevolution.

iO. 'November Lenins Brief „An die Genossen Kommunisten Turkestans"
wird veröffentlicht.

li.November Lenin telegrafiert an den Vorsitzenden der Besonderen Kom-
mission für die Versorgung der Ostfront, daß die Versorgung
der Arbeiter des Urals mit Lebensmitteln geregelt werden
muß.
Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der folgende Fragen erörtert werden: Schaffung eines ein-
heitlichen Organs für die Forstwirtschaft (Lenin verfaßt den
Beschlußentwurf); Mobilisierung der Angestellten der So-
wjetinstitutionen für die Holzbeschaffung; Versorgung der
Tretjakow-Galerie, der Bibliotheken und anderer Kultur-
und Bildungsstätten mit Heizmaterial; kameradschaftliche
Disziplinargerichte, u. a.

i 3. iNovember Das von Lenin verfaßte Rundschreiben des ZK der KPR(B)
an die Parteiorganisationen „Auf zum Kampf gegen die
Brennstoffkrise!" wird veröffentlicht.

i8. November Lenin hält auf der I. Gesamtrussischen Konferenz über die
Parteiarbeit auf dem Lande eine Rede.

21. November Lenin führt mit einer Gruppe von Delegierten des II. Ge-'
samtrussischen Kongresses der kommunistischen Organi-
sationen der Völker des Ostens eine Vorbesprechung durch.
Lenin führt den Vorsitz in der Sitzung des Politbüros, in
welcher der von ihm verfaßte Resolutionsentwurf über die
Sowjetmacht in der Ukraine erörtert und angenommen wird.

22. November Lenin spricht auf dem II. Gesamtrussischen Kongreß der
kommunistischen Organisationen der Völker des Ostens.

27. November Lenin erteilt dem Präsidium des Obersten Volkswirtschafts-
rats die Direktive, die Frage der Veröffentlichung periodischer
Berichte über die Ergebnisse der Arbeiten zur Entwicklung
der Hauptzweige der Volkswirtschaft in der Zeitung „Eko-
nomitscheskaja Shisn" zu beraten.

29. November Lenin leitet die Plenarsitzung des ZK der KPR(B), in der
über die Vorbereitung der Gesamtrussischen Parteikonferenz
und des Gesamtrussischen Sowjetkongresses, über die Sowjet-
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macht in der Ukraine und über andere Fragen beraten
wird.

2.-4. Dezember VIII. Gesamtrussische Konferenz der Kommunistischen Partei
Rußlands (Bolschewiki). Lenin leitet die Arbeit der Konfe-

2. Dezember Lenin eröffnet die Konferenz mit einer Ansprache, wird in
das Präsidium gewählt und führt in der ersten (Vormittags-)
Sitzung der Konferenz den Vorsitz.
In der zweiten (Abend-) Sitzung der Konferenz erstattet
Lenin den Bericht über die politische Tätigkeit des Zentral-
komitees und hält das Schlußwort zu diesem Bericht.
Lenin verfaßt den Resolutionsentwurf zur Frage der inter-
nationalen Politik, der von der Konferenz angenommen wird.

3. Dezember In der dritten (Vormittags-) Sitzung der Konferenz hält
Lenin eine Rede über die Sowjetmacht in der Ukraine.
In der vierten (Abend-) Sitzung der Konferenz hält Lenin
das Schlußwort zur Frage der Sowjetmacht in der Ukraine.

4. Dezember Lenin spricht auf dem I. Kongreß der landwirtschaftlichen
Kommunen und Arteis.

5.-9. Dezember VII. Gesamtrussischer Kongreß der Sowjets der Arbeiter-,
Bauern-, Rotarmisten- und Kosakendeputierten. Lenin leitet
die Arbeit des Kongresses.

5. Dezember In der ersten Sitzung des Kongresses wird Lenin in das Prä-
sidium gewählt, erstattet den Bericht des Gesamtrussischen
ZEK und des Rats der Volkskommissare und bringt einen
Resolutionsentwurf über die internationale Politik ein, der
vom Kongreß einstimmig angenommen wird.

6. Dezember In der zweiten Sitzung des Kongresses hält Lenin das Schluß-
wort zum Bericht des Gesamtrussischen ZEK und des Rats
der Volkskommissare.

8. Dezember In der zweiten Sitzung der Organisationssektion des Kon-
gresses spricht Lenin in der Diskussion zum Referat über den
Sowjetaufbau.

P. Dezember In der fünften Sitzung des VII. Sowjetkongresses wird W. I.
Lenin in das Gesamtrussische ZEK gewählt.
Lenin hält die Schlußrede bei Beendigung des Kongresses.
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\i. Dezember Lenin ersucht den Kommissar für Ernährungswesen des Gou-
vernements Orjol telegrafisch, eine Beschwerde der Bauern
des Amtsbezirks Lawrowo wegen eines zu hohen Getreide-
solls zu prüfen und es gegebenenfalls zu senken.

16. Dezember Lenin schreibt den Artikel „Die Wahlen zur Konstituieren-
den Versammlung und die Diktatur des Proletariats".

TJidbt vor dem In zwei Notizen an den Volkskommissar für Justiz, D. I.
17. Dezember Kurski, gibt Lenin Hinweise für Maßnahmen zur Bekämp-

fung des Bürokratismus.

iS. Dezember In der Zeitung „Smena" erscheint Lenins Grußschreiben zu
der von der Petrograder Organisation des Kommunistischen
Jugendverbandes durchgeführten „Woche der Jugend".

19. Dezember Lenin spricht im Gebäude der Prochorow-Manufaktur (jetzt
Trjochgornaja) im Stadtbezirk Presnja auf einer Kundgebung
zum Jahrestag des bewaffneten Dezemberaufstands 1905 in
Moskau.

20. Dezember Lenin hält auf der Moskauer Stadtkonferenz der KPR(B)
das Referat über die Subbotniks.
Lenin weist die Revolutionären Kriegsräte der Ostfront und
der V. Armee sowie alle Institutionen des Volkskommissa-
riats für Verkehrswesen an, Sofortmaßnahmen zu treffen, um
mindestens zweihundert Lokomotiven ins Zentrum zu schik-
ken, die dort zur Beförderung von Truppen- und Lebens-
mitteltransporten benötigt werden.

21. Dezember Lenin erteilt dem Gouvernementskomitee der KPR(B) und
dem Gouvernements-Exekutivkomitee von Tula die Direk-
tive, umgehend eine Lebensmittelhilfe für Moskau zu orga-
nisieren.

23. Dezember Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
die Verbesserung der Lage der Wissenschaftler, die strikte
Durchführung der vom VI. Sowjetkongreß angenommenen
Gesetze und andere Fragen behandelt werden.

26. Dezember Lenin gibt dem Charkower Gouvernements-Exekutivkomitee
telegrafisch die Anweisung, alle Kräfte anzuspannen, um das
Zentrum mit Kohle zu beliefern und mehr Lokomotiven zu
reparieren.
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28. "Dezember Lenin schreibt den „Brief an die Arbeiter und Bauern der
Ukraine anläßlich der Siege über Denikin".

Dezember Lenin schreibt den Entwurf zu einer Resolution des Politbüros
des ZK über die Partei der Borotbisten,- er stellt die Frage
der Auflösung dieser Partei, die gegen die Interessen des Pro-
letariats gehandelt hat.

Zweite Lenin entwirft eine Vergleichstabelle über den Verbrauch von
Dezemberbälfte Nahrungsmitteln durch die Bevölkerung der RSFSR vor dem

imperialistischen Krieg und nach der Großen Sozialistischen
Oktoberrevolution und schickt den Entwurf zur Begutachtung
an die Statistische Zentralverwaltung.

31. Dezember Im Stadtbezirk Basmanny (im Gebäude der Getreidebörse)
hält Lenin eine Neujahrsansprache über die von der Roten
Armee errungenen Siege und über den bevorstehenden Kampf
gegen die wirtschaftliche Zerrüttung.

1920

5. Januar Lenin beauftragt A. I. Swiderski, Mitglied des Kollegiums
beim Volkskommissariat für Ernährungswesen, Vertreter der
Arbeiter aus der Balaschichaer Fabrik zu empfangen und mit
ihnen über die Versorgung der Arbeiter mit Lebensmitteln
zu beraten,- er bittet, ihn über den gefaßten Beschluß zu
informieren.

9. Januar Lenin leitet die Sitzung des Rats für Verteidigung, in der u. a.
Maßnahmen zur Verbesserung der Kohleniridustrie im Ural
erörtert werden.

10. Januar Lenin verfaßt ein Begrüßungsschreiben an den Kongreß der
Arbeiterinnen und Bäuerinnen des Petrograder Gouverne-
ments.

12. Januar In Telegrammen an die Revolutionären Kriegsräte der III.
und V. Armee begrüßt Lenin die III. Armee anläßlich ihrer
Umwandlung in eine Arbeitsarmee; in einer Notiz an den
Volkskommissar für Ernährungswesen, A. D. Zjurupa, um-
reißt er den Entwurf eines Beschlusses des Rats der Volks-
kommissare zu dieser Frage.
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In einer Sitzung der kommunistischen Fraktion des Gesamt-
\ russischen Zentralrats der Gewerkschaften hält Lenin eine

Rede über die Bedeutung der Disziplin sowie über Einzel-
leitung und Kollegialitätsprinzip bei der Verwaltung von
Wirtschaftsbetrieben.

13. Januar In einer Sitzung der kommunistischen Fraktion des Gesamt-
russischen ZEK spricht Lenin zur Frage der Arbeitsdienst-
pflicht.

16. Januar In einem an Tomski gerichteten Brief an den Gesamtrussi-
schen Zentralrat der Gewerkschaften kritisiert Lenin scharf
den Schlendrian, den Bürokratismus und die Unbeholfenheit
der Leiter des Gesamtrussischen Zentralrats der Gewerk-
schaften bei der Verwendung qualifizierter Arbeiter für die
Wiederherstellung des Verkehrswesens,- er fordert praktische
Maßnahmen zur Bekämpfung des Bürokratismus.

17. Januar Lenin leitet eine Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der u. a. folgende Fragen beraten werden: Erweiterung der
Anbaufläche,- Zustand der Arbeit im Post- und Fernmelde-
wesen - Lenin macht Verbesserungsvorschläge zum Entwurf
des Beschlusses; Abschaffung der Todesstrafe,- Verewigung
von A. I. Herzens. Andenken,- Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Lage der Sowjetangestellten.
Lenin erteilt dem Kommandierenden der Turkestanischen
Front, M. W. Franse, die Direktive, den Bau der Eisenbahn-
linie Alex&ndrow-Gai - Emba und die Lieferung von Erdöl
ins Zentrum zu beschleunigen.

20. Januar Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der eine Verordnung über den Ukrainischen Rat der Arbeits-
armee erörtert wird. Auf Beschluß des Rats der Volkskom-
missare wird J. W. Stalin zum Vorsitzenden des Ukraini-
schen Rats der Arbeitsarmee ernannt.

23. Januar Lenin leitet die Sitzung des Politbüros des ZK und bringt
den Entwurf einer Direktive für die Ausarbeitung einer Ver-
ordnung über die Arbeiter- und Bauerninspektion ein.
In einem Brief an G. M. Krshishanowski gibt Lenin Hin-
weise für die Aufstellung eines Plans zur Elektrifizierung der
RSFSR.
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24. Januar Lenin schickt seine Bemerkungen zur Verordnung über die
Arbeiter- und Bauerninspektion an J. W. Stalin.
Lenin spricht auf der Konferenz parteiloser Arbeiter und
Rotarmisten des Moskauer Stadtbezirks Presnja.

25. Januar W. I. Lenin schickt die Bitte der Hauptverwaltung für die
Versorgung der Armee mit Lebensmitteln, den Beschluß des
ZK der Partei über die Versetzung der Mitarbeiter des Er-
nährungswesens der Westfront zu überprüfen, zur Begut-
achtung an J. W. Stalin und berät sich mit ihm über diese
Frage.

26. Januar W. I. Lenin leitet eine Beratung über die Genossenschaften;
auf der Beratung werden folgende Fragen erörtert: Vereini-
gung der verschiedenen Arten von Genossenschaften und Li-
quidierung des Rats der Genossenschaftstagungen sowie die
Rolle der Konsumgenossenschaften bei der Beschaffungs-
arbeit; Lenin entwirft Verordnungen und Richtlinien über die
Genossenschaften.

27. Januar Lenin spricht auf dem III. Gesamtrussischen Kongreß der
Volkswirtschaftsräte.
Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare und
stellt den Entwurf einer Note an die polnische Regierung im
Zusammenhang mit der Vorbereitung eines Überfalls des
bürgerlich-gutsherrlichen Polens auf Sowjetrußland zur Dis-
kussion. In der Sitzung werden Dekrete über das Genossen-
schaftswesen angenommen. Ferner wird über die Verwaltung
der Sowjetwirtschaften, den Außenhandel und andere Fragen
beraten.

3i. Januar Lenin leitet die Plenarsitzung des ZK der Partei, in der die
Resolution über die Arbeiter- und Bauerninspektion bestä-
tigt wird.

i. Jebruar Lenin schreibt an die Mitglieder des Rats für Verteidigung
einen Brief, in dem er in Anbetracht der katastrophalen Lage
des Eisenbahnwesens eine Reihe außerordentlicher Maß-
nahmen vorschlägt.
Lenin macht sich Notizen für den Entwurf einer Verordnung
über die Prämierung von Arbeitern und Angestellten.
Lenin spricht in einer Beratung der Vorsitzenden der Gou-
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vernements- und Kreis-Exekutivkomitees über die Aufgaben
der Exekutivkomitees.

2. Jebruar Auf der ersten Tagung des Gesamtrussischen ZEK der VII.
Wahlperiode erstattet Lenin den Bericht über die Arbeit des
Gesamtrussischen ZEK und des Rats der Volkskommissare.

3. Jebruar Lenin weist den Vorsitzenden des Nishni-Nowgoroder Gou-
vernements-Exekutivkomitees an, die Arbeit des Nishni-
Nowgoroder Radiolaboratoriums zu unterstützen.

4.7ebruar über direkte Leitung wendet sich W. I. Lenin an J. W.
Stalin mit der Bitte, seine ganze Aufmerksamkeit und Energie
auf die Unterstützung der Kaukasusfront zu konzentrieren.

Vor dem Lenin schreibt den „Entwurf (oder Thesen) für eine Antwort
5. Tebruar der KPR auf das Schreiben der Unabhängigen Sozialdemo-

kratischen Partei Deutschlands".

5. februar Lenin spricht auf der Konferenz der Eisenbahner des Mos-
kauer Eisenbahnknotenpunkts.

7. Jebruar Lenin schreibt den Artikel „Wenn schon Krieg, dann wie im
Krieg".

9. Jebruar Lenin spricht auf der Parteilosenkonferenz der Arbeiter und
Rotarmisten des Stadtbezirks Blaguscha-Lefortowo.

i4.7ebruar Lenin schreibt den Artikel „Notizen eines Publizisten".

I6.7ebruar In einem Telegramm an J. W. Stalin nach Charkow billigt
Lenin die durchgeführten Maßnahmen zur Verminderung
der Pflichtablieferung und die Verteilung eines Teils des er-
faßten Getreides an die Dorfarmut.

i7. Jebruat Lenin erkundigt sich bei G. K. Ordshonikidse telegrafisch
nach dem Zustand der sowjetischen Truppen an der Kauka-
susfront und fordert die Durchführung außerordentlicher
Maßnahmen zur Erhöhung ihrer Kampffähigkeit.

IS.Tebruat In einem Telegramm an J. W. Stalin nach Charkow billigt
Lenin die in der Ukraine durchgeführten Maßnahmen und
gibt die Anweisung, sofort Verstärkungen an die Kaukasus-
front zu schicken sowie die Lieferung von Getreide, Kohle
u. a. zu forcieren.
Lenin schreibt die Antworten auf Fragen der Korresponden-

37 Lenin, Werke, Bd. 30
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ten der amerikanischen Zeitung „New York Evening Journal"
und der englischen Zeitung „Daily Express".

20. lebruar Lenin erteilt J. W. Stalin nach Charkow über direkte Leitung
telegrafisch die Anweisung, außerordentliche Maßnahmen
zur sofortigen Verlegung von zwei Divisionen der Südwest-
front an die Kaukasusfront zu ergreifen.

21. Februar Lenin schreibt anläßlich der Wahlen zum Moskauer Sowjet
den Aufruf „An die Arbeiterinnen".
Lenin gibt den Bauleitern der Eisenbahnlinie Alexandrow-
Gai - Emba die Anweisung, energische Maßnahmen zur Be-
schleunigung des Baus der Eisenbahnlinie zu treffen, und er-
sucht das Volkskommissariat der Arbeiter- und Bauern-
inspektion und den Revolutionären Kriegsrat der Republik,
die Fortführung des Baus durch die erforderlichen Geld- und
Transportmittel, Brennstoff und sonstige Materialien zu
garantieren.

22. 7ebruar W. I. Lenin weist in einem Telegramm an J. W. Stalin in
Charkow auf die Notwendigkeit hin, in allen militärischen
Institutionen Dolmetscher zu haben sowie Anträge und
Schriftstücke in ukrainischer Sprache entgegenzunehmen.
In einem Telegramm an J. W. Stalin in Charkow gibt Lenin
Hinweise zur Organisierung der Dorfarmut und der Mittel-
bauern und ersucht, alles zu tun, um die Zerschlagung Deni-
kins zu beschleunigen.

25.,7ebruar Lenin spricht in der III. Gesamtrussischen Beratung der Leiter
der Unterabteilungen für außerschulische Bildung bei den
Gouvernementsabteilungen für Volksbildung.
In einem Brief an die Kollegiumsmitglieder des Volkskom-
missariats für Ernährungswesen ersucht Lenin, unverzüglich
über eine Lebensmittelhilfe für die Arbeiter des Uchtomski-
Werkes (in Ljuberzy) im Moskauer Gouvernement zu be-
raten.

27. Jebruar Lenin gibt dem Revolutionären Kriegsrat der Republik die
Anweisung, in Anbetracht der Notwendigkeit, daß für den
Fall eines Angriffs des gutsherrlichen Polens gegen Sowjet-
rußland Vorbereitungen für einen Krieg mit Polen getroffen
werden müssen, der Verstärkung der Westfront die größte
Aufmerksamkeit zu schenken.
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In einem Brief an die Kollegiumsmitglieder des Volkskommis-
sariats für Ernährungswesen bittet Lenin um Auskunft, ob es
möglich ist, den Lehrern des Kreises Wesjegonsk im Gou-
vernement Twer mehr Lebensmittel zuzuteilen.

28. Jebruar Auf dem Straßburger Kongreß der französischen Sozialisti-
schen Partei wird Lenins Antwortschreiben an J. Longuet
verlesen, in dem Lenin mitteilt, daß die französische Sozia-
listische Partei nur unter der Bedingung in die III. Inter-
nationale aufgenommen werden kann, daß die Opportu-
nisten aus ihren Reihen ausgeschlossen werden.

Jebruar Lenin wird von der Staatlichen Konditoreiwarenfabrik Nr. 3
(jetzt „Bolschewik") und von den Arbeitern und Angestellten
der Station Chowrino als Deputierter in den Moskauer So-
wjet gewählt.

1. März Lenin empfängt eine Arbeiterdelegation aus der Gluchowoer
Manufaktur und erkundigt sich beim Volkskommissariat für
Emährungswesen, der Hauptverwaltung Textil und dem
Volkskommissariat für Landwirtschaft nach der Versorgungs-
lage der Arbeiter dieses Betriebes.
Lenin spricht auf dem I. Gesamtrussischen Kongreß der
werktätigen Kosaken.

• Lenin spricht auf dem II. Gesamtrussischen Verbandstag des
medizinischen und Sanitätspersonals.

2. März Das von Lenin verfaßte Schreiben des ZK an die Organi-
sationen der KPR(B) über die Vorbereitung des Parteitages
wird veröffentlicht.

4. März Lenin schreibt den Artikel „Zum Internationalen Frauen-

6. März Lenin spricht in der Sitzung des Moskauer Sowjets der Ar-
beiter- und Rotarmistendeputierten.
Lenin spricht in der Festsitzung des Moskauer Sowjets zum
ersten Jahrestag der Gründung der III. Internationale.

9. März Lenin gibt dem Sibirischen Revolutionskomitee die Anwei-
sung, den Menschewiki und Sozialrevolutionären in Verhand-
lungen über ihre Beteiligung an der im Fernen Osten gebil-
deten Regierung keinerlei Zugeständnisse zu machen.
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10. März Lenin gibt den Volkskommissariaten die Anweisung, eine Be-
ratung für die Ausarbeitung außerordentlicher Maßnahmen
zur Verbesserung der Versorgungslage der Arbeiter des
Gouvernements Iwanowo-Wosnessensk einzuberufen.
Lenin leitet eine Sitzung des Rats für Verteidigung, in der
folgende Fragen erörtert werden: Eisenbahnverkehr,- Orga-
nisierung von operativen Sitzungen des Rats für Verteidigung
- Lenin macht Ergänzungsvorschläge zum Beschlußentwurf;
Versorgung der Baustelle des Kraftwerks Kaschira mit "Ar-
beitskräften,- Versorgung der Arbeiter von Iwanowo-Wos-
nessensk mit Lebensmitteln, u. a.

11. März In einem Telegramm an G. K. Ordshonikidse, Kaukasus-
front, gibt Lenin die Anweisung, im Hinblick auf einen mög-
lichen Oberfall des bürgerlich-gutsherrlichen Polens auf So-
wjetrußland Truppen an die Westfront zu werfen.

14. März Lenin schreibt G. M. Krshishanowski seine Bemerkungen zum
ersten Entwurf einer programmatischen Erklärung über die
Arbeit der Staatlichen Kommission für die Elektrifizierung
Rußlands (GOELRO).
In einem Telegramm an S. M. Kirow in Astrachan fragt
Lenin nach dessen Ansicht über die Methoden der Beförde-
rung von Erdöl.

15. März Lenin spricht auf dem III. Gesamtrussischen Verbandstag der
Schiffahrtsarbeiter.
In einer Sitzung der kommunistischen Fraktion des Gesamt-
russischen Zentralrats der Gewerkschaften tritt Lenin für das
Prinzip der Einzelleitung bei -der Verwaltung von Wirt-
schaftsbetrieben ein.

16. März Lenin spricht in der Gedenkfeier für J. M. Swerdlow im
Großen Theater.

17. März Lenin erteilt dem Revolutionären Kriegsrat der Kaukasus-
front, G. K. Ordshonikidse, telegrafisch die Direktive, alle
Kraft auf die Einnahme von Baku zu konzentrieren.

19. März Lenin leitet die Sitzung des Rats für Verteidigung, in der
folgende Fragen beraten werden: außerordentliche Maß-
nahmen zur Verstärkung des Grenzschutzes der Republik;
Schiffahrt; Bildung einer Kommission zur Berechnung der
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Schäden, die der Sowjetrepublik durch den Überfall der im-
perialistischen Staaten und durch die Blockade zugefügt wor-
den sind.
Lenin teilt A. M. Gorki in einem Telegramm nach Petrograd
mit, daß seine Bitte um eine bessere Versorgung der Wissen-
schaftler erfüllt wird.

22. März Lenin empfängt Vertreter des Zentralbüros der kommunisti-
schen Organisationen der Völker des Ostens und unterhält
sich mit ihnen über die Bildung der Tatarischen Republik.

23. März Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
u. a. folgende Fragen erörtert werden: Bestätigung des Ent-
wurfs einer Verordnung über die Staatliche Kommission für
die Elektrifizierung Rußlands; über die Betriebe, die der un-
mittelbaren Leitung durch die zentralen Organe des Obersten
Volkswirtschaftsrats unterstehen - Lenin verfaßt einen Be-
schlußentwurf; Waldkonzession für Estland.

25. März Lenin wird von der Moskauer Stadtkonferenz der KPR(B)
als Delegierter zum IX. Gesamtrussischen Parteitag der
KPR(B) gewählt.
Lenin leitet die Sitzungen des Rats für Verteidigung und des
Rats der Volkskommissare, in denen folgende Fragen beraten
werden: Wassertransport; über die verstärkte Lieferung von
Getreide und Fisch in das Zentrum; Bildung eines Komitees
zur Verbesserung der Lage der Wissenschaftler, u. a.

Ende März Lenin spricht zwei Reden auf Schallplatten: „Ober die Arbeit
für das Verkehrswesen" und „über Arbeitsdisziplin".

29. März IX. Parteitag der Kommunistischen Partei Rußlands (Bolsche-
bis 5. April wiki). Lenin leitet die Arbeit des Parteitags.

29. März W. I. Lenin eröffnet den Parteitag mit einer Ansprache.
Lenin wird in das Präsidium des Parteitags gewählt.
Lenin erstattet den Rechenschaftsbericht über die politische
Tätigkeit des Zentralkomitees der Partei.

30. März In der zweiten (Vormittags-) Sitzung des Parteitags hält
Lenin das Schlußwort zum Bericht des ZK.

31. März In der vierten (Vormittags-) Sitzung des Parteitags hält
Lenin seine Rede über den wirtschaftlichen Aufbau.
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März-April Lenin schreibt den Artikel „Über Kompromisse".

2. April W. I. Lenin und J. W. Stalin schicken an G. K. Ordshoni-
kidse im Revolutionären Kriegsrat der Kaukasusfront ein
Telegramm mit Direktiven über das Verhalten zu den Mo-
hammedanern, insbesondere beim Einmarsch in Dagestan.

3. April In der achten (Abend-) Sitzung des IX. Parteitags der KPR(B)
hält Lenin seine Rede zur Genossenschaftsfrage.

Zwischen dem Lenin spricht auf dem I. Gesamtrussischen Verbandstag der
4. und 6. April Bergarbeiter.

5. April In der zehnten (Vormittags-) Sitzung des Parteitags wird die
Wahl W. I. Lenins in das Zentralkomitee der KPR(B) be-
kanntgegeben.
Lenin hält die Rede bei der Schließung des Parteitags.
Lenin spricht kurz zu der Liste der Kandidaten des Zentral-
komitees.
Die Parteitagsdelegierten ehren W. I. Lenin anläßlich seines
bevorstehenden 50. Geburtstags,- es sprechen M. I. Kalinin,
J. M. Jaroslawski, F. J. Kon u. a. Es wird beschlossen, eine
Gesamtausgabe der Werke W. I. Lenins herauszubringen.

6. April Lenin richtet an W. W. Adoratski nach Kasan die briefliche
Anfrage, ob es ihm möglich sei, Materialien zur Geschichte
des Bürgerkriegs und zur Geschichte der Sowjetrepublik zu-
sammenzutragen.
Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
über die Nationalisierung der Bücherbestände und über eine
bessere Ausnutzung der Moskauer und Petrograder Buch-
bestände in der Provinz und auf dem Lande beraten wird.

7. April Lenin spricht auf dem III. Gesamtrussischen Gewerkschafts-
kongreß.

8. April Lenin schreibt den Artikel „Von der Zerstörung einer jahr-
hundertealten Ordnung zur Schaffung einer neuen".

14. April W. I. Lenin und J. W. Stalin legen dem Rat für Arbeit und
Verteidigung den Entwurf eines Dekrets über die Militari-
sierung der Kohlenindustrie des Donezbeckens zur Bestäti-
gung vor.
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16. April Lenin leitet die Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidigung,
in der u. a. folgende Fragen beraten werden: Maßnahmen
zur verstärkten Ausfuhr von Erdöl; Einführung einer Kon-
trolle über den Brennstoffverbrauch der Eisenbahnen,- Lage
der Kohlenindustrie im Donezbecken.

19. April Lenin spricht auf dem III. Gesamtrussischen Verbandstag der
Arbeiter der Textilindustrie.

20. April In einem Telegramm an die Baltische Flotte, Petrograd, gibt
Lenin die Anweisung, den Petrograder Hafen sofort für die
Organisierung des Holzexports in Ordnung zu bringen.

23. April W. I. Lenin spricht auf einer vom Moskauer Komitee der
KPR(B) zu Ehren seines 50. Geburtstags organisierten Ver-
sammlung über die Aufgaben der bolschewistischen Partei.
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